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Schraube ohne Ende.
Die vom engktſchen Parlament beſchloſſene Vermehrung der

Flotte iſt Waſſer auf die Mühlen der deutſchen Panzerplatten
patrioten. Die in ihrem Solde ſtehende Preffe, Poſt, Berliner
Neueſte Nachrichten und ähnliche Preßerzeugniſſe verlangen
ſtürniſch nach einer ſofortigen weiteren Vermehrung der deut

ſchen Kriegsflotte. Der Poſt kommt es dabei auch auf eine
dreiſte Fälſchung nicht an. Sie behauptet:

„So hat auch Churchill wiederum klipp und klar und ohne
jede Einſchränkung ausgeſprochen, daß England ſeine Flotte
vornehmlich gegen Deutſchland ausbaut, daß der deutſche
Flottenbau der in erſter Linie ausſchlaggebende Maßſtab für
die engliſchen Rüſtungspläne iſt.“

Das ift in dieſer Form frech gelogen; der engliſche Miniſter
hat die Vorlage ausdrücklich mit dem Hinweis auf die Ver
mehrung der deutſchen Flotte begründet, in welcher er eine
drohende Spitze gegen England erblickte. England hat vor zwei
Jahren dem Deutſchen Reich den Vorſchlag gemacht, die beider
ſeitigen Flottenrüſtungen auf ein beſtimmtes Maß zu be-
ſchränken. Dieſen Vorſchlag hat die deutſche Regierung brüsk

abgelehnt und der Reichskanzler erklärte im Reichstage, wir
müßten es ablehnen, das Maß unſerer Rüſtungen zur See von
anderen Faktoren als von unſerem eigenen Willen beſtimmen
zu laſſen. Die Folge war dann die vom Reichstage letzthin an
genommene Flottenvorlage. Es iſt nicht zu beſtreiten: Deutſch
land hat die Schraube ohne Ende zuerſt wieder ſtärker ange
zogen, die anderen Staaten folgen nach. Und ſo ſoll es fort
gehen, ohne Ende. Die Poſt ſagt bereits

„Sobald England diefe Ziffer jedoch zu unſeren Ungunſten,
z. B. durch die beiden kanadiſchen Schiffsbauten, vorſchiebt,
ſo muß ſich für uns zweifellos daraus die Folgerung und
Potwendigkeit evrgeben, das in unſerer Flottennovelle ange
noenmene dritte Schlachtſchiff, deſſen Kielſtreckung bisher nicht
feſtgelegt iſt, ebenfalls in das Bauprogramm von 19121917
einzubeziehen. Damit würde dann, ungefähr wenigſtens, die
engkiſche Mehrrüſtung ausgeglichen werden.“

Jn das gleiche Horn ſtoßen die Berliner Neueſten Nach
richten, ſie tuten ſchon los:

„Die Schwächen unferes jüngſten Flottengeſetzes werden
ſomit durch die Verhandlungen des engliſchen Unterhauſes
nur in ein um ſo helleres Licht geſtellt. Diejenigen, die die
weitergehenden Forderungen unſerer Marineverwaltungen
zu verhindern wußten, haben eine ſchwere Verantwortung auf
ſich geladen.“

Der Reichstag hat bekanntlich reſtlos bewilligt, was die
Regierung von ihm verlangt hat. Nach den Wünſchen jener
Sorte von „Patrioten“, die bei jeder Vermehrung der Flotte
Unſummen verdienen, hätte er aber aus eigenem Antrieb über
die geſtellten Forderungen hinausgehen ſollen. Am liebſten
wäre es den Geldſchrankpatrioten, wenn man die Feſtſetzung
des Umfanges unſerer Rüſtungen zur See dem Flottenverein
und ſeinen Protektoren überlaſſen wolltel Den jetzt einſetzen
den maßloſen Treibereien kann nicht raſch genug und nicht
ſcharf genug entgegengetreten werden. Die gewiſſenloſen
Flottentreiber, die glänzende Geſchäfte machen, ſtellen gleich
zeitig das Hauptkontingent der Leute, die ſich mit Händen und
Füßen dagegen ſträuben, daß der Beſitz in Form direkter Reichs
ſteuern zu den Koſten herangezogen wird. Würde man im
Reichstag eine Verſtändigung darüber erzielen können, daß die
Koſten der Flottenrüſtung durch eine alljährlich quoti-
ſierbare Vermögensſteuer zu decken feien, der patrio
tiſche Eifer würde ſofort eine ganz erhebliche Abkühlung er
fahren.

Auch die Köln. Ztg. beteiligt ſich ſchon an dem Rummel. Sie
iſt allerdings vorſichtiger, als wie die beſtellten Panzerplatten
blätter. Zwiſchen den Zeilen läßt ſie durchblicken, daß England
nur nach Vorwänden ſuche, um luſtig weiter rüſten zu können.
Dann bemerkt ſie pfiffig hinterher, auch wir Deutſchland
rüſten nur in dem Ausmaß, das in Anſehung „jeder Möglich-
keit“ geboten ſei. Damit hat man dann die gewünſchte bequeme
Begründung für neue „notwendige“ Forderungen. Das Blatt
ſchreibt:

„Man erkennt aus Lord Churchills Rede, daß das in vielen
Dingen ſachverſtändige England unſer letztes Flottengeſetz
erheblich höher bewertet, als diejenigen Leute bei uns, die es
heute noch mit Vorliebe als eine Bagatelle hinſtellen. Eigent-
lich überraſchend werden unſeren Marinekreiſen die von
Churchill begründeten engliſchen Neurüſtungen auch nicht
kommen, da ſie in ihrem Endziel, die Beibehaltung des
60prozentigen Uebergewichts aufſeiten Großbritanniens, den
bekannten engliſchen Ueberlieferungen entſprechen. Eigen
artig und in gewiſſem Sinne lehrreich iſt eben nur die Be
gründung, weil ſie mit einer bisher nicht gekannten Offenheit
den Anlaß der Flottenverſtärkung bloßlegt und die unbeug-
ſame Abſicht kurdgibt, die Vor t aux See, d. ein
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GSçöSGvGSGSSGGGG o r Ljeder gegneriſchen Kombination e Flottenmacht zu
behaupten. Dieſe engliſche Abſicht beſtätigt auch die Rede des
früheren Kriegsminiſters Haldane im Oberhauſe. Es iſt
wirklich intereſſant, aus dem Munde engliſcher Miniſter
immer wieder zu hören, daß England nur ganz wider Willen,
unter dem Drucke der unentwegt rüſtenden Nachbarſchaft,
ſeine Seeſtreitkräfte vermehre. Bald iſt Deutſchland die Ver
anlaſſung, bald, wie es für die engliſche Mittelmeerflotte in
Ausficht geſtellt iſt, Oeſterreich und Jtalien. So eröffnen
dieſe gerade ein Jahr nach den bekannten Ausführungen Lord
Georges gehaltenen Reden der beiden engliſchen Miniſter
allerdings ein Zukunftsbild unabſehbarer Rüſtungen und ſie
zeigen deutlich, daß jede Großmacht, die ihre Weltſtellung
behaupten will, wohl oder übel mitmachen muß. Premier-
miniſter Asquith erklärte erfreulicherweiſe, daß er gegen
wärtig nicht den leiſeſten Anlaß zur Unruhe ſehe. Wir
ſtimmen darin mit ihm überein; nur ſoll uns niemand vor-
werfen, daß wir bei unſeren neuen, letzten Heeres und
Marinevorlagen etwas anderes bezweckt haben, als das, eben-
falls allen Möglichkeiten gewachſen zu ſein.

Nicht zu vergeſſen iſt, daß an dem jetzt wieder ausbrechen
den Rüftungskoller der ſogen. Liberalismus ſein vollgerüttelt
Maß Schuld trägt. Noch nie hat die Regierung eine Militär
forderung ſo glatt unter Dach und Fach gebracht, als mit dem

linksgerichteten Reichstag. Und keine Partei war bewilli-
gungsfiebernder, als wie der Fortſchritt. Er war augen
ſcheinlich beftrebt zu zeigen, daß er ſich zwar von der Sozial
demokratie Mandate zuſchanzen laſſe, aber in „nationalen“
Fragen keiner Clique nachſtehe. Mit dem Bewilkigungseifer
wollte er den Befähigungsnachweis als Regierungspartei er
bringen, nachdem die ſtolzen Ritter auf hölzernen Pferdchen und

mit papiernen Schwertern von der Sozialdemokratie wieder mal
in den Sattel gehoben worden waren.

Parteiwirren in Jtalien.
Vor neunzehn Jahren gab ſich die damals noch jungeitalieniſche e W Reggio Emilia ihr erſtes Organiſations-

ſtatut und ihr Programm am 10. Juli d. J. wurde in derſelben
t eine neue „ſozialiſtiſch-reformiſtiſche Partei Jtaliens“gegründetl Was in Re Emilia e war eine Lebens

notwendigkeit für den italieniſchen Soziakismus.
Der beſtändige innere Zwiſt zerriß die Partei ſeit Jahren;

hervorragende Parteimitglieder, Männer wie Biſſolati, Cabrini
und Bonomi, waren bereit, im Gegenſatz zu dem Votum der
Parteitage und im Widerſpruch zu der Stimmung der organi
ſierten ſſen, ein Miniſterportefeuille im Kabinett Giolitti
anzunehmen. heute die unvermeidbaren Schäden der
Spaltung vorausſieht, der halte ſich auch die bereits erprobten
Schäden des Beiſammenbleibens vor Augen, der gedenke der
ſteten Angſt und Beſorgnis, mit der die Partei dem frondieren
den Verhalten ihres rechten Flügels folgen mußte, der gedenke
des Unwillens, den der berühmte Gang zum Quirinal, die imegenſatz zum ausdrücklichen e fortdauernde Be
teiligung an nationaltiſtiſche ndgebungen, die von organi-
ſierten eigenoffen ausgingen, in der Maſſe der Partei her
vorgerufen haben. Schon vor dem Votum war die Spaltung
vollzogen und ausgereift. Zwei verſchiedene Bewegungen
waren da, die, vielleicht in einem hypothetiſchen Endziel einig,
in allen abſehbaren Zielen der Aktion der nächſten Tage, Jahre
und Jahrzehnte voneinander abwichen, einander entgegen-
arbeiteten, von denen die eine als Schwäche anſah, was der
anderen Kraft war, von denen die eine verlachte, was der
anderen heilig ſchien. Jm Grunde hat der Parteitag nichts
anderes getan, als die erfolgte Spaltung zur Kenntnis zu
e Für beide Teile iſt das Auseinandergehen eine Er
öſung.
Es iſt zweifellos keine leichte Aufgabe, die des neuen Partei

vorſtandes harrt, und es wird der ganzen Energie und Hin
ebung der revolutionären Maſſen bedürfen, um die erſte der
arteiſpaltung folgende Periode ohne Schaden für unſere

Partei zu überwinden. Die neue reformiſtiſche Partei hat die
ihr zugehörenden dreizehn Abgeordneten aufgefordert, ihr
Mandat den Parteiſektionen zurückzugeben. Desgleichen werden
alle Rechtsreformiſten aus den Stadtverwaltungen und Pro-
vinzialausſchüſſen zurücktreten, was in Mailand und Veronag
bereits geſchehen iſt und in Rom den Sturz der heutigen Ver-
waltung zur Folge haben wird, da nicht weniger als zehn Stadt-
verordnete, darunter zwei Stadträte, ihr Mandat niederlegen.
Der neue Parteivorſtand hat bereits beſchloſſen, den zurück
tretenden Rechtsreformiſten bei den Erſatzwahlen eigene Kandi-
daturen entgegenzuſtellen. Die reformiſtiſche Partei ſchickt ſich
an, eine eigene Tageszeitung zu erwerben, und hat ſich bis jetzt
für die Propaganda der erſten Wochen eine monatliche Ein-nahme von tauſend Lire geſichert.

Die Folgen dieſes neuen Zug ſind noch nicht über
ſehen aber eines kann man, ſcheint uns, doch heute ſchon be
haupten: nach der Spaltung werden die beiden Parteien ihre
bisherige Trutzſtellung im innerparteilichen aufgeben
und eine jede wird ſich ſelbſt wiederfinden. Die Rechtsrefor
miſten werden nicht länger das Bedürfnis fühlen, die ſoziali-
ſtiſche Partei vor den Kopf zu ſtoßen, ſondern ſie werden viel-
r ert darauf legen, das proletariſche Empfinden, das etwa
noch in ihren Reihen lebt, hervorzukehren und zu ſtärken. Die
ſiegreiche revolutionäre Fraktion iſt der mühſeligen Aufgabe
enthoben, auf Schritt und Tritt vor den rechtsreformiſtiſchen
Entartungen zu warnen. Sie wird mehr als bisher ſie ſelbſt
ſein und ihrer Wirkſamkeit in den proletariſchen Maſſen leben
können.

Vielleicht führen ſpäter die Wege, die ſeit Jahren voneinander
g wieder zuſammen. Nicht der Nationalismus, nichtder an. den Stagt und nicht der G an die All
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höhen d zu ſammeln, um in der re den kürzeſten We
t tung von Reggio eiſolcher Umweg. Wir hab ihn die revelutionäre Fraktion zum beſten des italieniſchen Proletariat e

Pirp &tärkung und Vertiefung der ſozialiſtiſchen Jdeale nütz

wird. dPolitiſche Aeberſicht.
Halle a. S., den 25. Juli 1912.,

Schutzzolljammer!

Daß eine Handelskammer, die, wie die Dortmunder, ir
Herzen der Großinduſtrie domiziliert, genötigt iſt, Jammertön
über den Schutzzollſegen auszuſtoßen, iſt jedenfalls ſehr be
achtenswert. Und in ihrem letzten Bericht muß die Kammef
obwohl die großen Stahlwerke die Väter der Schutzzollpolit
ſind, ſehr lebhaft lamentieren. Man lieſt da u. a. e

„Wie im Vorjahre, ſo möchten wir auch heute hervorhebe
daß durch die enorm hohen Zölle nach Oeſterreich-Unga
ſowohl als auch nach Rußland die Lieferungen unſere
Maſchinenfabriken nach dieſen Ländern, wohin früher in en
heblichen Mengen unſere Spegialitäten als Apparate fü
Kohlenaufbereitungs- und Brikettierungsanlagen, Luf
kompreſſoren und Ventilatoren für Bergwerke exportien
wurden, als faſt ausgeſchloſſen zu bezeichnen
ſind. Es hat vielmehr den Anſchein, als ob durch die
hohen Zölle die bisher in dieſen Ländern zurückgebliebene
Spezialfabriken neuerdings einen größeren Teil des Bedarf
dieſer Länder ſelbſt herſtellen. Auch die Geſchäfte nach Fran
reich ſind durch den franzöſiſchen Zoll, wenn auch nicht
demſelben Maße wie in den anderen Ländern, ſehr er
ſchwert. Dieſes wichtige Abſatzgebiet wird den deutſche
Werkzeugmaſchinenfabriken anſcheinend durch die enorm
Höhe des Zolles mit der Zeit vollkommen genommen
werden. Denn immer mehr tritt das Beſtreben auf, di
früher faſt ausſchließlich aus Deutſchland bezogenen Wer
zeugmaſchinen in Rußland ſelbſt herzuſtellen

Die hohen Zollmauern gegen die Einfuhr der Fertigerzer
niſſe unſerer Verarbeitungsinduſtrie errichtete das Ausland a
Antwort auf die deutſche Hochſchutzzöllnerei. Man weiß da
an welche Adreſſe die Klagen zu richten ſind.Dieſe ſind aber auch eine treffliche Charakteriſtik der in de

vorletzten Woche auf dem Verbandstage der chriſtlichen Metal
arbeiter in Dortmund bekundeten Schutzzollbegeiſterung, Ein
Leuchte der M.-Gladbacher Schule, Dr. Beuſch, lobte den Schutg
soll über den Schellendaus und ein Handelskammerſekretä
muß deſſen ruinöſe Wirkung für die Maſchineninduſtrie i
ſeinem offiziellen Bericht feſtſtellen! Da merkt man erſt, i
welch ſchändlicher Weiſe die chriſtlichen Arbeiter von ihren G
werkſchaftsführern vor den großkapitaliſtiſchen Karren geſpan t
werden ſollen. Verteidiger der Hochſchutzzollpolitik ſind nuf
Großinduſtrielle und Großgrundbeſitzer. Weil das Zentrum
politiſch mit dieſen Jntereſſentengruppen verſippt iſt, ſollen di
Arbeiter für deren Plünderungspolitik begeiſtert werden. m

Die Auslaſfung der Dortmunder Handelskammer dürfte nun

mehr manchem die Augen öffnenl t9
Nach Scharfmacherwunſch. u

Der Strafrechtsausſchuß beendete ſoeben den A
ſchnitt des Vorentwurfs über die Verbrechen und Vergehei
gegen die öffentliche Ordnung. Er nahm an dem Vorentwur
außer rein formalen Aenderungen in ſachlicher Beziehung noch
eine Verſchärfung vor, indem er das Merkmal der „Gefähr
dung der geſetzlichen Ordnung“ nur bei der „Anreizung zun
Ungehorſam“ beſtehen ließ, während es für die „Aufforderung
zur Begehung von Verbrechen und zur „Auflehnung geg
Geſetze“ uſw. in Fortfall gekommen iſt. Der Vorentwurf ſieh
weiterhin eine Beſtimmung vor, welche die Verherrff
lich ung begangener Verbrechen ebenfalls unter Strafe ſtellt

Die Verſchärfungen finden natürlich den Beifall aller Scharf
macherorgane. Die Poſt bemerkt zur letzteren Strafbeſtim
mung:

„Dieſer Vorſchlag geht von dem Gedanken aus, daß ſich
zwar heute ſchon derjenige ſtrafbar macht, der zur Begehunch
eines Verbrechens andere aufreizt, indem er die Tat als er
laubt darſtellt oder rühmt. Ein ſol Nachweis iſt jedoch
ſelten zu führen, weil gerade die geſchulten Agitatoren ar
der Tatſache der Verherrlichung, von der ſie die Wirkung
von ſelbſt erhoffen, ſich genügen laſſen, ohne ſonſtige Be
weiſe für ihren Anreizungsvorſatz 43 liefern. Gegen dieſes
Verfahren, die ſogenannte agitatoriſche Glorifikation, richte
ſich nun die Strafvorſchrift des Vorentwurfs. Auch dieſe
Beſtimmung hat der Strafrechtsausſchuß übernommen m
der Einſchränkung, daß die Verherrlichung von Verbreche
in einer den öffentlichen Frieden gefährdeten Weiſe ge
ſchehen müſſe

„Das geltende Strafrecht erklärt nur die Aufforderung zu
beſtimmten Handlungen für ſtrafbar. Der Vorentwurf für
ein neues Strafgeſetzbuch will jedoch dem Auffordern zu
Begehung von Verbrechen oder zur Auflehnung gegen E
ſetze das Aufreizen gleichſtellen. Dieſer Vorſchlag S von
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der Erfahrung aus, daß gerade die gefährlichſten
wiegler die Form der Aufforderung vermeiden



die jetzt ſtrafloſe Anreizung wählen. Aus dieſem Grunde
erſchien es notwendig, einen wirkſameren Schutz zur Abwehr
gegen die Sicherheit des Staates zu ſchaffen. Dabei ſollen
Richt nur die Aufforderung zur Begehung von Verbrechen
oder Vergehen, ſondern auch die Anreizung zur Auflehnung
gen Geſetze oder rechtsgültige Verordnungen oder gegen

e von der Obrigkeit innerhalb ihrer Zuſtändigkeit getroffe-
nen Anordnungen unter Strafe geſtellt werden.“

Man würde alſo in Zukunft nicht mehr ſagen dürfen, daß
Friedrich Wilhelm IV. die Verfaſſung gebrochen habe, ſeine
Handlung sweiſe Wort und Treubruch darſtelle, und es wäre
trafbar zum Ausdruck zu bringen, daß die Helden der Revolu
i ijijionen Helden waren. Der Entwurf will in geſetzlichen For
nen bringen, was den Bedürfniſſen des ausbeutenden und

interdrückenden Kapitals entſpricht, teilweiſe durch die Klaſſen
uſtiz allerdings ſchon praktiſche Geltung erlangt hat.

a

Wer bezahlt's? Wilhelm II. befindet ſich auf ſeiner Nord
andreiſe, aber die große Säge ſteht deshalb nicht ſtill. Die in
Hieſem Monat ſtattgefundene Verabſchiedung von Offizieren

ſt aus Belholm datiert. Ausgeſchieden wurden 3 General-
najore, 3 Oberſten, 2 Oberſtleutnants, 10 Majore, 6 Haupt-
eute, 13 Oberleutnants, 15 Leutnants. Die Neubelaſtung
es Penſionsfonds beträgt rund 150 000 Mk. Dabei iſt

Her Monat Juli, ebenſo wie der Auguſt, einer der Monate, in
enen ſchon mit Rückſicht auf die bevorſtehenden Manöver die
jeringſten Verſchiebungen im Offizierkorps eintreten. Am
ſchlimmſten ſind die Veränderungen im September und Oktober

md dann noch einmal zu Anfang des Jahres. Der Penſions
onds ſchwillt lawinenartig an; noch ein paar Jahre, und die
00 Millionen Mark im Jahre ſind voll.

Als Kandidaten für das Landtagsmandat des verſtor-
enen Frhrn. v. Erffa werden die Konfervativen in Schleu-
ingen den dortigen Landrat Wagner aufſtellen. Xational-

iberale und Freiſinnige gehen geſchloſſen mit einer national-
iberalen Kandidatur vor.

Frankreich.
Clémenceau hat an den Kabinettschef einen Brief gerichtet,

vorin er ſich als Anhänger der Wahlreform bekennt, aber einer
Reform, die ſich auf das Majoritätsprinzip ſtütze. Die Republik
ei auf Grund des Majoritätsſyſtems begründet worden und

ine verhältnismäßige Vertretung ſei ein Sprung ins Un-
zewiſſe. Clémenceau iſt der Anſicht, daß eine große Gefahr

darin beſtehe, die lokalen Jntereſſen ohne Vertretung bei der
Regierungsgewalt zu belaſſen auch ſtehe dies im Widerſpruch
nit der republikaniſchen Jdee. Er glaubt fernerhin, daß der

Kabinettechef, welcher zurzeit auf einen Teil der republika
niſchen Mehrheit verzichtet zugunſten der Reaktionäre und der
Revolutionäre, dieſe Mehrheit nicht mehr finden werde, wenn
r ſie brauche. Am Schluſſe ſeines Briefes drückt Clémenceau

ie Anſicht aus, daß ſich die Wählerſchaft, da ſie keine perſön-
iche Kontrolle in Zukunft auf das Wahlergebnis ausüben
Gnne, als betrogen betrachten und hierdurch der öffentliche

e

Frieden kompromittiert werde.

England.
Die liberale Partei.

Die Times ſchreibt: Die gegenwärtige Lage der liberalen
Partei iſt jetzt gewiſſermaßen analog derjenigen der Unioniſten
im Jahre 1903, als Chamberlain ſeinen Poſten im Kabinett

wederlegte mit der Zuſtimmung des Miniſterpräſidenten, um
ne politiſche Propaganda in der Provinz zu betreiben.
Nr. Balfour war damals der Ueberzeugung, daß die öffent-
liche Meinung noch nicht reif genug für die fiskaliſche Politik

e R

(ſei, deren Vertreter früher Chamberlain war, mit einer Offen-
heit, welche nur in einer unabhängigen Poſition möglich, ob
jzleich ſie mit dem Poſten eines Kabinettsmitgliedes nicht zu
vereinigen war. Lloyd George hat mit der Zuſtimmung Mr.

Asequiths ein Komitee für Landpolitik gebildet, und wenn die
h hberale Partei für den Gedanken gewonnen werden kann, ſo
i ſind viele Liberale der Ueberzeugung, daß ſie bei den nächſten

J Wahlen beſſer abſchneiden werden. Lloyd George iſt dazu be
ſtimmt, die Propaganda mit der Aktionsfreiheit zu betreiben,h re petreibewelche mit einem Poſten im Kabinett kaum zu vereinigen iſt.

n Aus dieſem Grunde müßte er ſeine Poſition in der Regierung
aufgeben.
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Gegen das Verſicherungsgeſetz.
Jn einer Delegiertenverſammlung des britiſchen Aerztever-

bandes wurde beſchloſſen, jede Mitwirkung an dem Kranken-
verſicherungsgeſetz abzulehnen. Der Vorſitzende bezeichnete das
Geſetz als den größten Betrug, der jemals gegen das Publikum
begangen worden ſei. Es ſteht noch nicht feſt, welche Maß-
nahmen die Regierung ergreifen wird, um die Verſicherten für
den Fortfall ärztlicher Behandlung zu entſchädigen.

Türkei.
Meldungen aus Konſtantinopel berichten, daß die Ruhe in

der Provinz überall eine vollkommene ſei. Das Nationalfeſt
verlief ohne Zwiſchenfälle. Die Jungtürken haben verſichert,
dem neuen Kabinett ihr Vertrauen zu ſchenken. Der Miniſter
rat hat den bereits angekündigten Beſchluß, den Belagerungs-
zuſtand von Konſtantinopel aufzuheben, zur Ausführung ge-
bracht. Ebenſo wurde die allgemeine Amneſtie erlaſſen. Mit
der Führung der Kommiſſion, die mit den Albaniern verhan-
deln ſoll, wurde der albaniſche Senator Reſchid Akif Paſcha
betraut.

7

Beſchlagnahmung von Waffen und Munition.
Uesküb, 24. Juli. Die Behörden haben hier ganz neue

Waffen und viel Munition beſchlagnahmt. Dieſe waren durch
das mazedoniſche revolutionäre Komitee verteilt worden.

Aus der Partei.
Eine peinliche Angelegenheit.

Seit einigen Tagen macht eine fürchterliche Enthüllung die
Runde durch die reviſioniſtiſche Preſſe. Die Ulmer Donau-
wacht hat ausgeſpürt oder ausſpüren laſſen, daß der Karl
Radek kein organiſierter Parteigenoſſe ſei. Es verſteht ſich von
ſelbſt, daß wir die gewaltige Bedeutung der politiſchen oder
gewerkſchaftlichen Organiſation ſo hoch ſchätzen, wie nur irgend
einer, und daß wir es rückhaltlos tadeln, wenn irgend ein Ge
noſſe, dazu noch ein ſolcher, der Tag für Tag im Vordertreffen
unſeres Kampfes ſteht, auch nur ſagen wir aus Bummlig-
keit, ſeine Organiſationspflicht unerfüllt läßt. Gerade von
ſolchen Genoſſen verlangen wir, daß ſie anderen in dieſer Be
ziehung mit dem beſten Beiſpiel vorangehen. Aber ehe man
urteilt, muß man doch wiſſen: wie, warum und ob überhaupt.
Die Bremer Bürgerzeitung wandte ſich an Radek mit dem Er-
ſuchen um Auskunft. Darauf erhielt ſie folgende Zuſchrift:

Jch bin ſeit 1907 organiſiertes Mitglied der Sozialdemo-
kratie überhaupt, ſeit dem Jahre 1908 Mitglied der deutſchen
Sozialdemokratie. Jn meiner formellenParteizugehörigkeit war
eine Unterbrechung eingetreten, die von meinem Willen unab-
hängig war. Darüber aber mich auszulaſſen, habe ich ebenſo
wenig Veranlaſſung, wie der Donauwacht mitzuteilen, wo ich
organiſiert war und bin: ich wäre darüber höchſtens den ent-
ſprechenden Parteiinſtanzen Antwort ſchuldig, dazu nicht einmal
eine öffentliche; ſchon darum, weil meine Parteitätigkeit Miß-
fallen nicht nur bei der reviſioniſtiſchen Preſſe, ſondern auch
bei Polizeibehörden erweckt.

Das Urteil über das öffentliche Aufbauſchen dieſer welt-
erſchütternden Frage durch Genoſſen, die wohl wiſſen, daß ich
die deutſche Staatsangehörigkeit nicht beſitze und nicht in Süd-
deutſchland wohne, überlaſſe ich der Partei.

19. Juli 1912. Karl Radek.Solche perſönlichen Angriffe wirken um ſo peinlicher, wenn
man weiß, daß damit eine ſachliche Gegnerſchaft getroffen
werden ſoll.

Gegen ſolche Unſitten wäre eine Wohlverhaltensnote jeden-
falls nötiger, als wie wegen angeblich verletzten guten Tones.

Der „Fall Landsberg“.
Der Sozialdemokratiſche Verein für Magdeburg hielt am

Dienstag abend ſeine Generalverſammlung ab. Unter an-
derem berichtete der Ausſchußvorſitzende Genoſſe Frenzel über
die gemeinſam vom Vorſtand und Ausſchuß gepflogenen Ver-
handlungen über den „Fall Landsberg“, der zu der Veröffent-
lichung der bekannten Erklärung der beiden Parteiinſtanzen
führte. Jn der Diskuſſion wurde von einigen Rednern Unzu-
friedenheit mit jener Erklärung zum Ausdruck gebracht. Ge-
noſſe Landsberg wandte ſich gegen die Auffaſſung, daß er ſich
an einer monarchiſchen Ovation beteiligt habe. Wenn das der
Fall ſei, müſſe ihm ein Mißtrauensvotum ausgeſtellt werden,

denn dann gehöre er in eine republikaniſche Partei nicht hin
ein; er werde unverzüglich die Konſequenzen ziehen, denn er
klebe an keinem Amt und nicht an dem Mandat. Die General
verſammlung beſchloß mit großer Mehrheit gegen vereinzelte
Stimmen, den „Fall Landsberg“ durch die oben erwähnte Er
klärung der Parteiinſtanzen für erledigt zu erklären

Volkswirtſchaftliches.
Entſchädigung für Nichtstun!

Hochintereſſante Vorgänge, die in die kapitaliſtiſche Wirt
ſchaftsweiſe recht trefflich hineinleuchten, ſpielen ſich auf dem
Zementmarkte ab. Thyſſen beabſichtigte, auf einem Bute in
Rüdersdorf eine Zementfabrik zu erbauen. Das paßte den in
der Berliner Zementzentrale vereinigten Werken nicht in den
Kram. Man befürchtete, Thyſſen werde die Preiſe drücken.
Was aber tun? Man bot ihn eine Entſchädigung in der Höhe
von 6 400 000 Mk. für das Rüdersdorfer Unternehuen. Das
iſt mehr als wie das Doppelte des Wertes der noch nicht
erbauten Fabrik! Thyſſen lehnte das Angebot ab. Er
verſpricht ſich alſo noch viel höhere Gewinne, wenn er produ-
ziert und den Preiskampf gegen die Berliner Werke aufnimmt.
Jetzt iſt ihm von der Zentrale für die Dauer von 10 Jahren
eine jährliche Entſchädigungsſumme angeboten worden! Ueber
die Höhe derſelben wird noch verhandelt. Jedenfalls iſt Thyſſen
in der angenehmen Lage, Rieſenſummen einſtreichen zu dürfen,
wenn er nicht produziert.

Zum beſſeren Verſtändnis des Vorganges ſei noch folgendes
hervorgehoben. Früher errafften die Zementwerke durch eine
unſinnige Preispolitik große, ganz enorme Profite. Dieſe
reizten zu immer neuen Anlagen und begünſtigten das Auf-
kommen von Außenſeitern. Es gab wütende Preiskämpfe.
Trotzdem, und obwohl die Lieferungsfähigkeit der Werke nur
zur Hälfte ausgenutzt werden konnte, erzielten die meiſten
Werke immer noch ganz anſtändige Ueberſchüſſe. Aber man
iſt an die fetten Jahre gewöhnt und die ſollen wiederkehren.
Nach langen Verhandlungen war es gelungen, den Ring der
Produzenten in den einzelnen Bezirken ſo gut zu ſchließen,
daß man die Preiſe allgemein wieder tüchtig nach oben diri-
gieren konnte. Da erſcheint plötzlich Thyſſen auf dem Markte.
Eine Millionenabfindung ſoll die ſtörende Konkurrenz ver-
hindern. Selbſtverſtändlich aber müſſen die Konſumenten den
Spaß bezahlen.

Ein anderer Konflikt aus denſelben Urſachen entſtand in
Oberſchleſien. Die dortigen Montanwerke planten den Bau
eines eigenen Zementwerkes, um dadurch die Preistreibereien
des Zementſyndikats für ſich unwirkſam zu machen. Nun hat
man den Montanwerken Vorzugspreiſe eingeräumt, die weit
unter den Syndikatsſätzen ſtehen dafür unterbleibt die An-
lage des neuen Werkes. Man kann alſo ſehr wohl billiger
liefern. Als Schutzwehr ihrer Preispolitik ſchreit die Zement-
induſtrie jetzt auch nach einem hohen Zoll!

Jnduſtriegewinne!
De gute Konjunktur für induſtrielle Unternehmen zeigt ſich in

den Abſchlüſſen. Die Gewinnausſchüttungen verraten nichts von
einer Not der Kuponſcherenarbeiter. Hier zwei Beiſpiele! Es
erzielten die

Hohenlohe-Werke Kattowitzer Bergbau G.
Reingewinn Dividende Reingewinn Dividend

Mk. Proz. Mk. Proz.1908/09 3 339 608 8 4 457 085 14
1 1909/10 4616 861 9 3 808 677 12

1910/11 9139 011 11 4 446 427 14
1911/12 9 147 000 11 4 663 047 14

Dieſe Zahlen beweiſen ſinnenfällig, daß die Klagen über hohe
ſoziale Laſten eitel Flunkerei ſind und der Ruf nach einem
Arbeitswilligenſchutzgeſetz, das jede Lohnbewegung unmöglich
machen ſoll, nur ungezügelter Raffgier entſpringt.

Soziales.
Die Gewerbeinſpektion in Mecklenburg-Schwerin

wurde bei ihrer Einrichtung einem Oberlehrer im Nebenamt
ausgeliefert. Seit einigen Jahren wird ſie allerdings haupt-
ſächlich von einem dazu angeſtellten Baurat beſorgt. ieſer
Mecklenburg-Schwerinſche Gewerbeinſpektor ſpricht ſich in den
ſoeben erſchienenen Jahresbericht 1911 „höchſt befriedigt“ dar-
über aus, daß die Zahl der Reviſionen aufrecht erhalten wer-

n Schlangenfurcht.Schmerzlich berührt trifft der Naturfreund auf ſeinen Wan-
J derungen durch Feld und Wald oft Leichname von ungiftigen

Schlangen und Blindſchleichen, die von unkundigen und rohen
h J Spaziergängern getötet worden ſind. Meifſtens fällt den
EESchlangenvertilgern die ganz ungefährliche, aber nügzliche
e KRingelnatter zum Opfer, wenn ſie an ſonnigen Plätzen die für
i ſie ſo notwendige lebensweckende Wärme genießt oder, durch

l einen Tritt des ahnungsloſen Wanderers unſanft berührt,
I f fliehen will. Woher kommt denn eigentlich das fieberhafte
I Grauen ſo vieler Menſchen beim Anblick einer Schlange? Der
I H hauptfächlichſte Grund, weshalb ein durch ein ſolches Tier er-

ſchreckter Spaziergänger ſo raſch zum Totſchlag oder zur Flucht
a greift, iſt wohl darin zu ſuchen, daß er in jeder Schlange eine
h giftiger Viper vermutet, gewiſſermaßen den Urfeind des Men-
ſchen von Adam an. Unerwartet tritt er vor das beinloſe
i Weſen, und da beraubt das Fieber der Aufregung ihn jeder
e ruhigen Beobachtungsgabe. Er bemerkt nicht die glänzend
h gelben Flecken zu beiden Seiten des Kopfes der Ringelnatter,
ebenſowenig wie den deutlich vom Rumpfe abgeſetzten breiten
u Kopf und die dunkle, über den ganzen Rücken verlaufende Zick-
n b

h Kleines Feuilleton.

I blindlings geführten Schlägen ſeines derben Stockes dem
fliehenden harmloſen Geſchöpf den Garaus. Die Schlange
greift nie an, wenn ſie nicht in ihrer Ruhe geſtört wird; ſie
ſetzt ſich nur einen Augenblick zur Wehr, wenn ſie plötzlich auf-

geſchreckt wird. Die Furcht vor den Schlangen iſt bei deng Sladtern, und hier beſonders bei den Damen, größer als bei
h den Gebirgsbewohnern. Gerade in bergigen, ſchlangenreichen

Gegenden gehen Erwachſene und Kinder meiſtens barfuß in
den Wald, um Holz und Beeren zu ſammeln. Jn einer Num-t

mer der Zeitſchrift des Deutſchen Lehrervereins für Natur-
e kunde Aus der Heimat findet ſich über die Frage: Kann die

Kreuzotter töten? folgende beachtenswerte Notiz. Jm Quell-
gebiet der Zwonitz (Südweſtſpitze Sachſens), wo die Kreuzotter

ſehr häufig vorkommt und demnach Kreuzotterbiſſe nichts Sel-
lenes ſind, hat ein Naturfreund während 50 Jahren die vor

kommenden Fälle kontrolliert und dabei ein überraſchendes Er-
gebnis erzielt. Nicht e in Biß verlief mit tödlichem Ausgang.

RMeiſt ohne ärztliche Hilfe waren alle gebiſſenen Individuen
am dritten Tage wieder in normalem Zuſtande. Die Ver-
i mutung drängte ſich auf, daß die dort lebende Kreuzotter eine
h hbarmloſe Abart der einzigen wirklichen Giftſchlange Deutſch

lands ſei. Als aber über jeden in der Zeitung gemeldeten
Todesfall durch Kreuzotterbiß bei den betreffenden Ortsbehör-
den nähere Auskunft eingezogen wurde, waren die Ergebniſſe

verblüffend: keine von allen Antworten aus den verſchiede-
nen Landesteilen Deutſchlands beſtätigten den Todesfall. Jn
allen Fällen hatte die Krankheitsdauer drei Tage nicht über-
ſchritten einige Nachrichten waren ſogar vollſtändig erfunden
und mit gruſeligen Einzelheiten ausgeſchmückt. Mit völliger
Sicherheit konnte bis jetzt auch noch nicht feſtgeſtellt werden,
ob in den ſchlimmſten Kreuzottergegenden Württembergs, am
Südrand der Alb und im nördlichen Oberſchwaben, ſchon
jemand an den Folgen eines Otternbiſſes geſtorben iſt. Merk-
würdig iſt, daß das Kreuzottergift im Magen gänzlich wir-
kungslos iſt, da die Galle es unſchädlich macht. Eine Kreuz-
otter vermag ſich etwa nur handhoch vom Boden zu erheben;
alles andere iſt Erfindung. Mit geſchäfteten Schuhen verſehene
Füße können ohne Gefahr auf eine Kreuzotter treten; das
ſchwache Gebiß durchdringt nicht einmal die Haut eines Hun-
des, geſchweige denn Leder. Jmmerhin gebietet die Vorſicht,
nicht zu leichtſinnig zu ſein. Ein Ausdrücken und Ausſaugen
der Wunde bei unverletzten Lippen iſt vorteilhaft, da dadurch,
wenn eine Tötung auch ausgeſchloſſen erſcheint, der vorüber-
gehende Krankheitszuſtand gemildert und verkürzt wird. Durch
die ausgeſetzten Fangprämien und die immer mehr zunehmende
rationelle Durchforſtung unſerer Wälder geht die Zahl der vor-
handenen Kreuzottern von Jahr zu Jahr zurück. Mögen die
einheimiſchen Schlangen, von denen nur wenige giftig, alle
aber recht n ütz lich ſind, nicht die Freude am Wandern durch
unſere ſchönen deutſchen Wälder mindern!

Die Philoſophie des Strohwitwers.
Jn der Köln. Zeitung finden wir eine Charakteriſtik des

Berliner Strohwitwers, die als Beitrag zur Moralphiloſophie
des Bürgertums nicht ohne Jntereſſe iſt. Nach einem berühm-
ten Dichterwort heißt es da iſt nicht der freie Menſch zu
fürchten, ſondern der Sklave, wenn er die Ketten bricht. Die
wenigſten groß ſtädtiſchen Ehemänner gleichen heute gefeſſelten
Sklaven, da die Frauen teils notgedrungen, teils aus eigenem
Antrieb weit duldſamer ſind als früher. Eine eheliche Polizei-
ſtunde iſt in der Großſtadt, die die Nacht zum Tage macht, kaum
mehr durchführbar; kein Menſch hält es für ſündhaft, bis zum
Morgengrauen im Café zu ſitzen, und falls einmal eine Fan-
tippe mißtrauiſch nachforſcht, ſo braucht der Mann kein Dialek-
tiker wie Sokrates zu ſein, um ſich mit geſchäftlichen Zu-
ſammenkünften um Mitternacht, mit ſpäten wiſſenſchaftlichen
Vorträgen und ähnlichen Dingen glanzvoll herauszureden. So-
dann betrachten gerade in den Kreiſen, die am eheſten durch-
gängeriſche Strohwitwer ſtellen könnten, auch die Frauen die
im hellſten elektriſchen Licht ſtrahlenden dunkeln Seiten Ber
lins nicht mehr mit der ſittlichen Entrüſtung ihrer Mütter und
Großmütter; wie ſie in Ausſtattungstheatern die unverhülte-
ſten Unanſtändigkeiten freigeiſtig belachen, ſo kitzelt es ſie, ſich
als Zuſchauerinnen in die nüchternen Orgien des ſeiden
raſchelnden Laſters zu miſchen. Dadurch verlieren für den

Gatten die Stätten zweideutigen Vergnügens viel vom Reiz
der Heimlichkeit und der verbotenen Frucht. Jm übrigen hat
er Zeit und Gelegenheit genug, unbemerkt ſardanapaliſche Nei-
gungen auszuleben, auch wenn ſeine Frau nicht in der See
badet oder im Hochgebirge klettert; die Strohwitwerſchaft
findet ihn nicht als ausgehungerten Tiger, der ſich, aus dem
Käfig befreit, mit wilder Gier auf ſeine Beute ſtürzt. Sie be
raubt ihn mancher häuslichen Bequemlichkeiten, ohne ihm viel
zu beſcheren, was er früher nicht ſchon gehabt hätte. Dazu
ommt, daß ſich in Berlin wie in anderen großen Städten

Venus und Bacchus immer enger mit Merkur, dem Gott des
Handels, verbinden. Der eingeborene Berliner weiß, daß die
Tempel der Luſt eine verzweifelte Aehnlichkeit mit der Börſe
haben, daß ſich der ganze in ſeiner Art wirklich großartige
Apparat ausſchließlich ums bare Geld dreht. So macht er den
Rummel einmal mit guter Miene mit, um ihn geſehen zu
haben, oder um ihn ſtaunenden Fremden zu zeigen, iſt aber im
übrigen viel zu gewitzigt, um ſich von hochfeudalen Kellnern
und anſpruchsvollen Huldinnen zum Konſum unbverſchämt
teuren Sektes preſſen zu laſſen. Das überläßt er den Fremden,
die mehr ſchmückende Phantaſie in das Getriebe mitbringen,
und den Hochſtaplern, die Ausgaben für ſolche Zwecke unter die
notwendigen Unkoſten ihres Gewerbes rechnen.

Hefe als Fleiſcherſatz.
Die fortgeſetzten Studien des Jnſtituts für Gärungsgewerbe

in Berlin, Seeſtraße, über die Verwendung von reiner trocke-
ner Hefe als Nährmittel haben, wie mitgeteilt wird, die Er-
wartung beſtätigt, daß die Hefe, geſchmacklich völlig neutral,
infolge ihres hohen Eiweiß- und Phosphorſäuregehaltes ohne
weiteres als Fleiſcherſatz gelten darf; ſie zeigt zugleich die
Eigenſchaften eines diätetiſchen Nährmittels, denn auch bei ge-
ringen Mengen täglich, für ſich genommen oder als Zuſatz zu
den Speiſen verwendet, hat ſie eine ſtark appetitanregende Wir-
kung, die bei Schwächezuſtänden und bei Rekonvaleſzenten gute
Erfolge bezüglich der Nahrungsaufnahme zeitigt. Bemerkens-
wert iſt, daß dieſe Pilze in einzelnen Fällen direkte Heil-
wirkungen haben, offenbar, weil der Hefe gewiſſe antitoxiſcheEigenſchaften innewohnen. Merkwürdig erſcheint dem alen
die leichte Verdaulichkeit der Hefeſubſtanz: denn er iſt geneigt,
die Beſchaffenheit dieſes Edelpilzes mit den eßbaren Pilzen,
z. B. dem Champignon, zu vergleichen. Das iſt, was die Stoff
zuſammenſetzung angeht, auch nicht ganz unzutreffend. Die
Eigenart bei der Hefe iſt aber die, daß jedes einzelne Pilzindi-
viduum nur eine in tauſendſteln Millimetern ausdrückbare
Größe hat und daß infolgedeſſen die Verdauungsſäfte die Auf-
löſung faſt unmittelbar bewirken. Nach den jetzt vorliegenden
Erfahrungen darf es als ſicher gelten, daß die Züchtung der
Hefe und ihre Umwandlung durch Trocknung in ein diätetiſches
Nährmittel für die Menſchen ſich zu einer neuen nicht unbedeu-
tenden Jnduſtrie entwickeln wird.



den konnke. Dabei iſt feſtzuſtellen, daß von den 8871 reviſions
pflichtigen Betrieben nur 946 Betriebe revidiert wurden

Nur 17 782 Arbeiter waren in den von der Reviſion betroffe
nen Betrieben beſchäftigt. Jn den reviſionspflichtigen Be-trieben ſind aber 28 885 Arbeiter in Tätigkeit. Alſo über
11 000 Arbeiter verſpürten von dem Vorhandenſein des Ge
werbeinſpeltors rein gar nichts. Die Unternehmer in Mecklen
burgSchwerin können mit dieſem Gewerbeinſpektor wahrlich
zufrieden ſein. Für die zeitweilige Verlängerung der Ar
beitszeit in verſchiedenen Betrieben z. B. hat er als Erklärung,
es bereitet eben Schwierigkeit, geeignete Arbeitskräfte zu be
kommen“. Die Nichtbeachtung der Sonntagsarbeit Vorſchriften
entſchuldigt er alſo, „es ſei in kleineren Orten nicht möglich,
einen geeigneten Erſatzmann (für kleinere Elektrizitäts und
Gaswerke) zu bekommen“,
Ausdrücklich konſtatiert der Gewerbeinſpektor, daß die Durch-

führung der Bäckereiverordnung von 1907 noch ſobald nicht als
beendet angeſehen werden könne. Und er fügt zur Begründung
der Unternehmer hinzu, daß manche Verbeſſerungen (in den
Bäckereiräumen) leider aus wirtſchaftlichen Gründen zurück-
geſtellt werden mußten Auch für die Tatſache, daß das meck
lenburgiſche gewerbliche und induſtrielle Unternehmertum aus-
ländiſche Arbeitskräfte herbeiſchafft, hat der Gewerbeinſpektor
eine wohlwollende Beurteilung. Arbeitsgelegenheit ſei reich-
lich vorhanden geweſen, dagegen nicht genügend Arbeiter, ins-
beſondere nicht genug weibliche Arbeitskräfte. „Jnfolgedeſſen“
habe die Zuziehung ausländiſcher Arbeiter und Arbeiterinnen
zugenommen. Der Gewerbeinſpektor muß dann hierzu feſt
ſtellen, daß in einigen Ziegeleien die Wohn- und Schlafräume
nicht den billigen Anforderungen hinſichtlich Licht und Luft
entſprechen, und daß es in einer ſolchen Anlage von Unge-
ziefer wimmelte. Der Gewerbeinſpektor ſtellt auch feſt, daß
verſchiedentlich die Arbeiter zu mehreren gemeinſam eine Bett-
ſtelle benutzt haben. Das deklariert der Gewerbeinſpektor als
eine „vielfach verbreitete Unſitte“, die beſonders bei fremden
(ausländiſchen) Arbeitern nicht auszurotten ſei. Wer da ſo
lieſt, muß beinahe auf den Gedanken kommen, daß die Ar-
beiter aus purem Uebermut zu zweien oder zu dreien in eine
Bettſtelle ſich hineinpferchen.

Bemerkenswert iſt noch, daß nach dem Bericht des Fabrik
inſpektors das Verfahren gegen einen Molkereiverwalter, der
den jugendlichen Lehrling regelmäßig Sonntags beſchäftigte,
abgelehnt wurde, weil der Lehrling im Vorverfahren behaup-
tete, ſich ohne Wiſſen des Verwalters zur Arbeit geſchlichen
zu haben. Schließlich ſei noch vermerkt, daß der Gewerbe
inſpektor als Urſache für die Steigerung der Unfallziffer von
2,28 auf 2,43 Proz. anführt, die „ſorgfältigere Meldung“ der
Unfälle. Wozu phantaſievolle Gemüter ſich nun den Vers
machen können.

Gewerkſchaftliches.
Generalſtreik in der amerikaniſchen Küſtenſchiffahrt.

Neuyork, den 6. Juli 1912.
Die Docks der amerikaniſchen Schiffahrtsgeſellſchaften und

auch einiger engliſchen Linien an der Waſſerkante Neuyorks
bieten ſeit einigen Tagen ein ungewöhnliches Bild. MeilenlangeKordons von Poligiſten zu Fuß und zu Pferde lenken die Auf-

merkſamkeit eines von der „großen“ bürgerlichen Preſſe höchſt
r informierten Publikums auf die Tatſache, daß die

Arbeits
gegen den „Oktopus der See“ begriffen ſind.
trägt die Anzahl der Streikenden
ſich zum weitaus größten Teile

klaven der Küſtenſchiffahrt in einer Maſſenrebellion
Jn Neuhyork be

egenwärtig etwa 7000, die
er National Transport

Workers Federation angeſchloſſen haben, einer induſtriellen
Organiſation, unter deren Fahnen denn auch neben eigentlichen
Seeleuten Frachtverlader, Heizer und Maſchiniſten, Kohlen
zieher, Oeler und Kellner kämpfen. Der Ausſtand, der durch
eine Maſſenverſammlung der Arbeiter unmittelbar nach Ab-
lehnung der erhobenen Forderungen menſchenwürdige Be
handlung, Lohnzulage um 5 Cents die Stunde und als Haupt
punkt Anerkennung der Gewerkſchaft eingeleitet wurde, hat
in Zeit von nur wenigen Tagen auf die ganze amerikaniſche
Küſtenſchiffahrt übergegriffen und auch ſchon einige trans-atlantiſche Dampfer ülgelegt. Jn den verſchiedenen Hafen

ſtädten der atlantiſchen Küſte außerhalb Neuyorks feiern zur-
n gut 15 000 und im Hafen von Havana weitere 8000 Mann.

u Bergen türmen ſich vor den Docks Fäſſer und Kiſtenauf, die leicht dem Verderben ausgeſetzte Rahrungemittel für
den großſtädtiſchen Markt, insbeſondere das unter der mittel-
amerikaniſchen oder weſtindiſchen Sonne gereifte köſtliche Obſt,
enthalten, und unermeßliche Vorräte davon ſind ſchon bei der
plötzlich hereingebrochenen tropiſchen Hitze des Neuyorker Som-
mers verfault. Sieben große Schiffahrtsgeſellſchaften haben
ſchon vor dem Kampfesenthuſiasmus der Streikenden, unter
denen ſich übrigens in Neuyork Tauſende von Jtalienern be-
finden, kapitulieren müſſen, und die Arbeiter richten jetzt ihre
Anſtrengungen größtenteils gegen den Morganſchen
Schiffahrtstruſt, der acht Geſellſchaften vereinigt: die
Southern Pacific Steamſhip Companh, die Texas City Steam-
ſhip Comp., die Mallory Comp., die Clyde Comp., die Ocean
Steamſhip Comp., die Old Dominion Line, die New York and
Cuba Mail Steamſhip Comp. und die N. Y. and Portorico Mail
Steamſhip Comp. Dazu kommen als unabhängige Linien noch
die Panama Line, Ward und einige andere minder wichtige
Geſellſchaften. Die ebenfalls dem Morganſchen Oktopus ange
örige American Line mußte erleben, daß ihr transatlantiſcher

Dampfer Philadelphig, deſſen 700 Paſſagiere erleſene geſell-
ſchaftliche und politiſche Prominenzen umfaßten Millionäre,
hohe Regierungsbeamte, päpſtliche Delegaten uſw. hilflos im
Hafen feſtgehalten war, wie auch die meiſten Küſtenfahrzeuge
der genannten Linien. Von denen, die ausgefahren ſind, mag
bei der Zuſammenſetzung der Streikbrechermannſchaft der
Himmel wiſſen, wann und wie ſie ihren Beſtimmungsort er-
reichen. Eines dieſer Schiffe, der Comus, ein Morgan-Haſten,
kehrte vor ein paar Tagen mit geplatztem Keſſel in den Neu-
yorker Hafen zurück.

Auch ein Verſammlungsverbot!
Jn Ragnit (Oſtpreußen) ſtreiken die Arbeiter einer Fabrik.

Jn einer öffentlichen Verſammlung ſollte Aufklärung über die
Urſachen des Streiks gegeben ſowie vor den Hitzebrüdern ge-
warnt werden. Die Abhaltung der Verſammlung wurde jedoch
verboten. Aus der ausführlichen „Begründung“ des Verbots
durch die Stadtpolizeiverwaltung geben wir folgendes wieder:

„Da, wie untenſtehend nachgewieſen, Jhr Lokal mit den
Beſtimmungen der Polizeiverordnung vom 18. März 1910
über die bauliche Anlage, die innere Einrichtung uſw. von
öffentlichen Verſammlungen nicht im Einklang ſteht, und
weil im Hinblick auf den Streik der Brüningſchen Arbeiter
und der unter der übrigen Arbeiterſchaft der Stadt herr-
ſchenden Gärung zu der geplanten Verſammlung der An-
drang von mehreren hundert Perſonen zu erwarten iſt, ſo
wird Jhr Lokal für dieſe Verſammlung hiermit poligzeilich
geſperrt.

Di Durchführung der Sperre wird eventl. durch Polizei-
organe erfolgen.

bot aufgehoben.

Die Beſchaffenheit Jhres Lokals verſtößt in folgenden 4
Punkten gegen die erwähnte Polizeiverordnung:

1. Nach S 67 II iſt es erforderlich, daß während der Be
nutzung des Saales nach Eintritt der Dunkelheit zwei Not
lampen brennen, die jedoch nicht mit Mineralsölen geſpeiſt
werden dürfen. Dieſe Lampen ſind nicht vorhanden.

2. Nach 8 56 I müſſen Ausgangstüren eine Breite von
mindeſtens 1,25 Meter haben, während zwei Ausgangstüren
Jhres Lokals nur 0,80 bezw. 0,90 Meter breit ſind.

3. Nach 8 60 I müſſen alle Ausgänge als ſolche mit großer
Schrift gekennzeichnet ſein und dem Publikum ſtets zur Be
nutzung freiſtehen, d. h. nicht verſchloſſen ſein. Die nächſten
Wege zu den Ausgängen füſſen durch rote, (11) gut beleuch
tete Richtungspfeile an den Wänden bezeichnet ſein.

4. Nach S 60 II müſſen Türen an den Wänden durch ſelbſt
tätige Federn feſtgehalten werden; dieſe Federn ſind nicht
vorhanden.

5. Nach S 611 müſſen alle Fenſter mindeſtens einen be
weglichen, leicht zu öffnenden Flügel von mindeſtens 35
Zentimeter lichter Breite und 1,25 Meter lichter Höhe haben.
Jhre Fenſter haben jedoch nur eine lichte Höhe von 1,10
Meter.

6. Nach S 53 III dürfen auf den Quadratmeter Bodenfläche
nur zwei Perſonen kommen. Da Jhr Saal 77 Quadratmeter
Bodenfläche hat, iſt nur Platz für 154 Perſonen vorhanden
und muß dieſes durch eine deutliche Aufſchrift: „Raum für
154 Perſonen“ in Jhrem Saale kenntlich gemacht werden.

7. Nach s 67 dürfen Gasflammen nur Hähne für loſe
Schlüſſel haben, während die Lampen Jhres Lokals anders
eingerichtet ſind. gez. Grieß.“

Gegen das Verſammlungsbverbot beſchwerte ſich die Streik
leitung, und bereits nach einer halben Stunde wurde das Ver

Die Streikleitung hatte darauf hingewieſen,
daß das Vorgehen der Stadtpolizeiverwaltung ungeſetzlich ſei.
Das genügte, um den Bürgermeiſter zu belehren, daß durch
Polizeiverordnungen nicht das Verſammlungsrecht aufgehoben
werden kann.

rung zuteil werden ſollte.

Metallarbeiterſtreik in Thale a. H
Auf dem Eiſenhüttenwerk in Thale a. H. haben die ſtreiken

den Walzwerkarbeiter die Arbeit nach vierwöchigem Kampfe
wieder aufgenommen, nachdem vom Betriebsdirektor Brennecke
die Zuſicherung gegeben worden war, daß allen niedrig bezahl-
ten Arbeitern des geſamten üttenwerks eine Lohnaufbeſſe

Alle übrigen Forderungen der Ar
beiter ſollen ebenfalls nach Möglichkeit erfüllt werden.

Der Streik der Former auf dem Hüttenwerk dauert dagegen
fort. Die Streikenden wehren ſich noch gegen eine Anzahl
Maßregelungen, die die Betriebsleitung vornehmen will.

Der Streik in der Görlitzer Waggonfabrik
dauert nun ſchon die ſechszehnte Woche. Die Firma ſucht
immer noch in den verſchiedenſten Zeitungen Arbeitswillige.

Die Arbeiter werden erſucht, den Zuzug nach Görlitz nach
wie vor fernzuhalten.

Edvrochftande der Redaktion von 2412 bis 551 Udr.

Verantwortlicher Redakteur: Gottl. Kasparek in Halle.

Il
Freitag Sonnabend

Schürzen. Wäche.
Hausschürzen 95 65 48 Pf. Männer-Barchenthemden 1.10
Tändelschürzen 48 Pf. Frauen-Barchenthemd. 95 Pf.
Trägerschürzen 95 65 48 Pf. Frauenhemden, weib 1.25
Blusenschürzen 1.25 FPrauen-Beinkleid., bunt 75 Pf.
Kinder-Hänger 1.95 60 38 Pf. Frauen-Nachtjack. bunt 95 Pf
Kinder-Falten-Hänger 1.25 Frauen-Röcke, bunt 95 Pf.
Kinder-Spiel- Anzüge 95 Pf. Prauen-Kalmukröcke 1.25
Russen-Kittel 85 68 Pf. Männer- Taschentücher 18 Pf.

Welß waren.
Bat.-Mädoh.-Haub. 9570 45 P.
Tuch-Kappi 45 28 18 9 Pf.
Stick.-Kindergru. 1.1085 65 P.
Kieler-Garniturenl. 2595 75 Pf.

Korsetts.
Hauskorsett m. Spiralfed. 1.50
Frackkors., gr. Drell 2.55 2.25
Directoirekorsett 2.75
Direktoirekors., extra lang 3.50
Gesundheitskorsett 3.85 2.45
Frackkors., Tüllstoff 2.95 2.00

Kieler Knoten 50 38 28 18 P
Kinder- Kragen 650 38. 25 Pf.

Hüftformer f. st. Dam. 3.25 2.25 Kleider-Sohärpen 55 38 Pf.
Kinderleibchen v. 32 Pf. an. Jabots 65 38 28 P

Calanterie. Holz waren.
Glas-Vasen 95 48 35 Pf. Reisekörbe 5.45 4.45 3.45
Bilderrahmen 28 18 9 Pf. Handkörbe 45 38 20 P
Wandbilder 95 48 Pf. Papierkörbe 1.35 95 P.
Hutnadeln 256 18 9 Pf. Kleiderleisten 38 25 Pf.
Wecker 1.95 1.65 Holzrahmenspiegel 18 8 Pf.
Nickel-Brotkörbe 1.45 Vogelbauer 1.95 95 Pf.
Taschenlampen 1.95 95 Pf. Peldstühle 48 35 P.
Taschenuhren 2.50 1.95 FPaulenzer 2.25 1.45

Stelneut. Porzellan
Salatschüsseln, gross 28 Pf. Speiseteller 19 14 Pf.
Salatschüsseln, eckig 18 Pf. Gemüseschüssel, extr. gr. GSPf.

Satzsohüsseln 58 38 Pf. Tassen Paar 15 8 Pf.
Deckelschüsseln 15 Pf. Tassen, dek. u. Goldband 14 Pf.
Vorrats- Tonnen 24 18 Pf. Rierbecher 3 P.
Salz- u. Mehl-Mesten 48 28 Pf. Sauciéren 58 48 Pf.
Gewürz-Tönnchen O Pf. Tassen, Sterndecor Paar 24 Pf.
Milechtöpfe, dek. 18 14 Pf. Küchenteller, dek. 28 P.
Wasch-Schüsseln 38 Pf. Salatsohüsseln, massiv 18 Pf.
Kaffeebecher 8 Pf. Butterdosen, dek. 38 Pf.
Nachtgeschirre 48 Pf. Aboendbrotteller 18 P.
Wasohkräge 58 38 Pf. Kompottschüsseln 6 P.
Terrinen 88 28 Pf. Terrinen 88 PBündel-Töplo 6 Stäck 38 Fr. Benagen, 2 teilig O P

kiüdsen un
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Pack 20 Pf.
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Schuhwaren.

Männer-Stiefel 6.00 5.75
Burschen- Stiefel 3.95 2.45
Frauen-Stiefel 5.75 4.75
Kinder-Stiefel 2.75 1.25
Leder-Sandalen 1.55 1.265
Segeltuch- Schuhe 95 78 Pf.
Leder-Hausschuhe 2.75 2.25
Turnschuhbe 1.45 1.22 95 Pf.

Clrtel.
Samt-Gum.-Gürt. 68 32 28 Pf
Seid.-Gummi-Gürtel 70 38 Pf.
Farb. Gummi-Gürtel 68 48 Pf.
Dam.-Sport-Gürt. 1.25-—-38 Pf.

Lack-Gürtel 55 48 P.
Gold-Gürtel 95 48 Pf.
Kinder-Gürtel 25 u. 22 Pf.
Sport Gürtel 48 38 P

Splelwaren.
Blecheimer 25 18 9 P
Giesskannen 25 18 9 Pr.
Sportwagen 2.95 1.95 95 Pf.
Sandformen 48 25 9 Pf.
Sandwagen 48 25 18 Pf.
Gummi- Bälle 48 25 9 Pf.
Tenvis- Bälle 48 38 Pf.
Reifen 48 28 18 Pf.

Bürsten.
Scheuerbürsten 12 9 7 Pf.
Schrubber 25 18 14 P.
Handwaschbürsten 4 3 Pf.
Waschbürsten 12 8 Pf.
Auftragbürsten ö 3 Pf.
Glanzbürsten 25 18 14 Pf.
Schmutzbürsten 9 7 Pf.
Kokosbesen 48 38 Pf.
Rosshaarbesen 95 78 Pf.
Strassenbesen 48 38 P.
Rosshaarhandfeger 48 38 Pf.
Berl. Schrubber 18 Pf.
Gläserbürsten 38 28 P
Borsthandkteger 23 Pf.

Konkehtlon.
Blusen mit Streifen 85 P
Blusen mit Binsätzen 1.15
Blusen aus Leinen imit. 1.85

Schossblusen 2.95
Unterröcke, gestreift 95 P
Batist- Blusen m. Eins. G65 P
Kostüm-Röcke, Lein. im. 2.85
Voile- Blusen m. Sticker. 4.75

Paplerwaren.
Butterbrotpapier 100Bl. 22 P
Toilettepapier Rolle 15 P
Schrankpapier Rolle 38 P
Papier-Serviett. 100 St. 48 P
Reisszwecken Gros 15 P
Gesoch. -Kuverts 1000 St. 1.90
Pergament- Papier Meter S P
Posetkarten- Albums 75 48 P

Herren Artlhel.
Herren- Kragen von 25 P. an
Herr. Manschetten v. 35 Pf. an
Bunte Garnituren 65 45 P
Farb. Oberhemden 2.95 2.45
Herren- Westen 2.95 2.45
Herr. Hosenträg. 68 40 32 P.
Selbstbinder 95 68 48 Pl.
Spazierstöoke 96 45 P

Dlverse.
Glühbstoff Karton 22 P
Klammern Schock 9 P
SJoheuertüoher 9
Waschbretter 48 P.
Aormelbügelbretter 38 P
Kaffee- u. Zuckerbüchs. 35 P.
Möbel Klopfer 38 18 P
Fensterleder 68 88 28 P.
Messerputzen 14
Deckolhbalter 24
Metall Topftächer 12 x
Spirituskooher S
Beslöffel 8 G PKaffoelöffel 6 4 z

a

S
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bestes Solinger Fabrikat,von M. 3.50 an.

G. F. Ritter,
a Leipzigerstr. 90. Rabatimanern S

Frum Romming Pfegteritz.

Uhren und Goldwaren,
„Frisch auf“- Fahrräder,
XNXüähmasehinen, Waseh-

u. Wringmaschinen,
Sprechmasehinenu. Platten

ersand gogen Rachnahme.
i Niehtgefallendes Umtauseh.

Durch weitere Ninunabme der in meinem 2. feschättshause, Geist-

sirasse 24, belegenen Lokalitäten, habe ich einen eleganten Laden,
sowie eine Anzahl

Ausstellungsräume
eingerichtet.

Meine werte Kunädschaft, sowie ein geehrtes Publikum bitte ich um
gefl. Besichtigung meiner sehens werten

Möbel- Ausstellung
Komplette Herren-, Wohn-, Speise- und Schlafzimmer Einrichtungen,

sowie aparte Salon Einrichtungen.

Küchen Rinrichtungen in allen modernen Farben.
Fimzelme Möbel sehr biIIi.

Dielenmöbel, Klubsessel, Perser Teppiche.
Prstklassige mittlere und einfache Ausstattungen

von 200--8000 Mark stets am Lager.

Friedrich Peileke,
Möbel -Magarin,

relephon 2450. Geiststrasse 25.
e Rigene Tischlerei und Polsterwerkstatt im Hause.

Telephon 2450.

Gegründet 1883.

en

Aben Nwvur“erentaeSu In
Unseren werten Mitgliedern zur gefl. Nachricht, dass

unsere Verkaufsstelle

Reilstrasse
von Kommendem Freitag an Wieder geöffnet jst.

Naturgetreues Ausſehen. Kautſchukplatte koſtenlos.
Garantie für gutes Paſſen und Brauchbarkeit.

Der Feſtſitzend ohne Entfernen der Wurzel.
Reparaturen, Umarbeitung ſchlechter Gebiſſe billigſt.

Plombieren, Zahnziehen 1 Wark,
möglichſt ſchmerzlos, ſchonende Behandlung.

Paul Wiecehert, Dentiſt, 18 jährige Fachtätigkeit,

Zahnpraxis „„Sanitass
nur Steinweg 48, I.

Sprechſtunden: Früh 9 bis abends 7 Uhr durchgehend,
Sonn und Feiertags von 912

Auswärtige Patienten werden in
Der Vorstandl.

handelt.
l m

e S S

Einziges
nhab

l. Balerhe Anter Snchterel

her et nur WMagdeburgerttrase 3 uohne Knochen 75 u. 80 Vio, mit Knochen w.

Soeben erſchienen:Der Neu ſi g.
37. Jahrgang.

Kein Flohl
bleibt leben. Nehbhmen Sie

Kramer's Flohtet-Pulver.
6 Bett-, Hundetöhe u.
Geſtügelmilden gleich vor-

rüglich.

à vis ren

F Bilhges Angebot
2000 Stoffhosen

Wegen vorgerückter Sai ſener
unübertroffenen, billigen Preiſen:zu gende

Reich illaustriert. Reich iliustriert,
Preis 40 Pfennig.

Zu beziehen durch die

volks Zuchhandlung.Gegenäberd. Glauchaer Kirche

S Halle a. S., Harz 4243.
Woſſtrate sämtliche Parteiſchriften empfiehlt Die Volksbuchhandlung.

Probe Paket 20 Plg,
Erfolg garantiert.

Drogerie Kramer

Nr. 95.
Il Arten eher 7 P.

100 Staek 4.25 Mk.
Hervorragende Qualittt,

Ausserst sparsamer, weisser Brand,
modernes, ansprechendes Pormat.

Die müesen Sie probieren

J. Sanow,
Fernruf 3875.

Puckeäche

für Damen, Herren und
Kinder.

C. F. Rittor,
Leipzigerstr. 90. Rabattmarken,

Rossfleisoh.
Diese Woche Wieder kf.

Wer übrige wiebekanztumdellratve

A. Thurm,Reilstrasse 10.

Gegr. 1887.

4 Küunzaels
Sohweissfuss-Balsam„Fuss Hoif“s,

Ges. gesech. 145 529 2
Ohne jede Konkurrenx.

Viele h 7721, VI. 00,b Zu heben bei:
las Künzel, Magdeburgerser. 59.

Floh- Tod
beſeitigt ſicher jede

Flonplage ge.
Flaſche 50 Pfg. u. 1. Mk

Drogerie Max vädier,
nur Ranuniſcheſtraße 2.

Althee-Bonbon,

bgteg a 2 Te E fiehltMartön a
Tinnacheeie

mit Patentverschlose,
sehr billig.

C. F. Rittor,edlen 90. Rabattmar e

vneetet e biüiot

Pilztafeln
zum praktiſchen Gebrauche für

Nichtpilzkundige
mit erläuterndem Tepte.

Die Pilztafeln ſind für den
praktiſ Gebrauch beſtimmt
und ſollen Jeden in den Stand
ſetzen, ein Pilzgericht zu ſammeln.

Jn der beigegetne kurzen Be
ſchreibung wurde beſonderer Wert
auf die Unterſcheidungsmerkmale

zwiſchen eßbaren und giftigen
ilzen gelegt.

Preis 60 Pfg.Die Pilzküche
mit kurzgefaßter Abhandlung über
eßbare und giftige Pilze im allgemeinen und iuſomettel bei

Pilzvergiftungen.

a Preis 20 Pfg.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Harz 42/43.

Tichler Otto Mickstedt,
58 1890 zu Magdeburg, wird er
Ecbiw 82 ſofort zu wer wegenft. Antwort u. bſchafte poſtlagernd

in hellen,
braunen undſv

z n105
in zirka 25

mee den

Sing i
2.551.2

e hCewertöchatts kartell PBterverda u. Dnnen-

Sonntag den 28. Juli 1912 im Gasthof zur Sonne:

Gewerkschaftsfest,
Trotz der billigen Preiſe noch 5 Rabatt.

Ernst Renner, r I Harktnlat
PROGRAMM:

.2 Uhr: Abmarsch nach der Festwiese. Dort: Festrede, Konzert,gemischter Reigen, Glücksrad, Blumenverlosung, Preisschiessen,
Kinderbelustigung aller Art, Feuerwerk.

Von s Uhr an: Bali. Um 9 UVhr: Lampion-Einzug.e

sreuag Schlachtefeſt.

G. Gerigq, Triftſtr. 28.
B S acht r feſt.

Suche 27.
Es ladet freundiiehst ein Das Festkomitee.

Rutueeeeerereeeeee
S

Poters,

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner.

9 winggſtree

Standesamtliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg?2), 24. Juli.
Aufgeboten Kaufmann Ridder

u. hieme GWygtterktr 1
u. Leipzigeamme So t ulfert

e a. S. u. anſte tJ h u. r l
u. r genſtadGeboren: Wuner r S.

emg ver tt eiter Syr ing v

Cabe 14). talxgrey äudlerne orſtr. 28). r 8 iterMehl S. Sir Igſſe 9 aufmann Quentin T. atnt
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eds Hemerv z beiters Evring

ger 1keers Knauth
(Zenkerſtr, 6).
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Druck der Halleſch. GenoſſenſchBuchdruck. (E. G, m. b. H.) Verleger vorm, Aug. Gro ß, jetzt J. Jähnig. Sämtl, i. Halle a. S.



Beilage zum Volksblatt.
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r ),2,jg2Preußiſche Sozialpolitik.
Die Unfallverſicherung ſollte zunächſt nur den Zweck haben,den bei der Arbeit verünglückten Arbeitern ne Leiter

Schadens, den ſie durch einen Unfall erlitten hatten, zu erſetzen
und damit ſowohl die Unternehmer von der Haftpflicht für dieſe

älle zu befreien als auch dem Staate und den Gemeinden die
Armenlaſten zu vermindern, die ihnen bis dahin die Unter
ſtützung verunglückter Arbeiter auferlegt hatte. Bei der Be
ratung des erſten Unfallverſicherungsgeſetzentwurfs aber regten
die Sozialdemokraten im Reichstage an, daß das neue Geſetz
auch darauf gerichtet werde, Betriebsunfälle möglichſt zu ver
hindern. Sie erreichten ſchließlich, daß den Berufsgenoſſen-
ſchaften die Befugnis eingeräumt werde, Unfallverhütungs-
vorſchriften zu erlaſſen und die verſicherten Betriebe behufs
Prüfung, ob die Unfallverhütungsvorſchriften auch beachtet wer
den, beſichtigen zu laſſen.

Anfangs freilich machten die geruLegengſſenſchaſten von den
Befugniſſen ſehr wenig Gebrauch. Jm Laufe der Zeit jedoch
brachten es die aufgeklärten Arbeiter dahin, daß die Vorſchriften
über die Unfallverhütung verſchärft wurden, und daß die Be-
rufsgenoſſenſchaften ſich mehr und mehr um die Unfallver-
hütung kümmerten, wenn auch noch lange nicht genug. Unjetzt können wir den Berichten mancher Sernjegenoſſenfchaften

wertvolle Hinweiſe auf Maßnahmen zur Unfallverhütung ent-
nehmen.

So lenkt die Brauerei und Mälzerei-Berufsgenoſſenſchaft in
ihrem ſoeben verſchickten Bericht über das letzte Jahr die allge-
meine Aufmerkſamkeit auf eine ſchwere Unterlaſſungsſünde der
Eiſenbahnverwaltung. Jn zwei Fällen waren Unfälle, die den
Tod der Verunglückten zur Folge hatten, dadurch verurſacht
worden, daß der Bahnübergang nicht mit Schranken verſehen
und nicht einmal beleuchtet war. Dies hat die Berufsgenoſſen-
ſchaft veranlaßt, eine Zuſammenſtellung der Unfälle anfertigen
z laſſen, die ſich an ſolchen Bahnübergängen ereignet haben.

anach find in der Zeit vom September 1907 bis Auguſt 1910
allein bei der Brauerei- und Mälzereiberufsgenoſſenſchaft nicht
weniger als 16 derartige Unfälle vorgekommen. Wie ſchwer die
Unfälle geweſen ſein müſſen, können wir daraus entnehmen,
daß ſie bis Ende des Jahres 1910 zuſammen 17 740 Mk. an Ent
ſchädigungen erforderten, ihre geſamte Entſchädigungslaſt ſich
aber auf weit über 100 000 Mk. ſtellen dürfte.

Die Unfälle ſind in ſechs Fällen dadurch herbeigeführt wor-
den, daß die Schranken nicht geſchloſſen waren, und in neun

ällen, alſo in den meiſten Fällen, durch das Fehlen der
chranken. Wenn wir bedenken, daß nur verhältnismäßig

wenig Bahnübergänge an Landſtraßen noch ohne Schranken
ſind, ſo iſt die Zahl der Unfälle, die durch das Fehlen der
Schranken verurſacht werden, verhältnismäßig ſehr hoch. Dar-
aus ergibt ſich, wie groß die Gefahr iſt, die aus dem Fehlen
von Schranken an ſolchen Bahnübergängen erwächſt.

Die Berufsgenoſſenſchaft hat daher in einer Eingabe an das
preußiſche Eiſenbahnminiſterium Abhilfe dieſes ſchweren Miß-
ſtandes verlangt. Dies iſt aber erfolglos geblieben. Leider
teilt die Berufsgenoſſenſchaft das Nähere hierüber nicht mit.
Wir wiſſen daher nicht, aus welchem Grund das preußiſche
Eiſenbahnminiſterium ſich weigert, eine ſo ſelbſtverſtändliche
Maßnahme zum Schutze der Leute durchzuführen, die einen
ſolchen Bahnübergang überſchreiten müffen: Unter allen Um
ſtänden muß aber ſofort Abhilfe geſchaffen werden.

Die Brauerei- und Mälzerei-Berufsgenoſſenſchaft hat ver-
ſucht, die Eiſenbahnverwaltung zum Schadenerſatz in den Un-
fällen zu zwingen, die durch das Fehlen der Schranken an den
Bahnübergängen herbeigeführt worden ſind. Die Gerichte
können aber nur dann die Pflicht zum Schadenerſatz aus-
ſprechen, wenn ſie in der Nichtanbringung von Schranken bei
Bahnübergängen an Landſtraßen ein Verſchulden der Bahn-
verwaltung erblicken. Dazu ſind die Gerichte bisher leider nicht

eneigt geweſen. Die Berufsgenoſſenſchaft will trotzdem die
der Gerichte anrufen, weil ſie hofft, daß ſie durch den

chweis der großen Gefahr aus dem Fehlen der Schranken
an den Bahnübergängen die Verurteilung der Eiſenbahnver-
waltung zum Schadenerſatz erlangen kann.

Eine größere praktiſche Bedeutung haben die Beſtrebungen
der Berufsgenoſſenſchaften, die Fabriken, die Arbeitsmaſchinen

Halle a. S., Freitag den 26. Juli 1912

Ein

Darauf will ſich ein Teil der Fabrikanten nicht einlaſſen. Es
find dies die Geſchäftsleute, die ihre Kunden in erſter Linie
durch einen möglichſt billigen Preis ihrer Waren an ſich ziehen.
Den Schaden haben nachher nicht nur die Käufer der Maſchinen
zu tragen, ſondern auch die Arbeiter, die an den Maſchinen
arbeiten müſſen und dabei infolge ungenügender Schutzvorrich-
tungen verunglücken.

Hier iſt kein Zweifel darüber möglich, daß die Fabrikantenden Schaden erſetzen müſſen, den Re durch den Verkauf von
Maſchinen ohne die vorgeſchriebenen Schutzvorrichtungen ver-
ſchuldet haben. Wie ſchwer es aber trotzdem iſt, mit einer
ſolchen Schadenerſatzklage durchzudringen, dafür entnehmen
wir dem Bericht der Brauerei- und Mälzerei-Berufsgenoſſen-
ſchaft das folgende bezeichnende Beiſpiel. Ein Geſchäftsmann
hatte eine Futterſchneideeinrichtung ohne jede Schutzvorrich-
tung verkauft. Ein Arbeiter, der damit zu arbeiten hatte, ver
unglückte dabei. Die Berufsgenoſſenſchaft gelangte zu der
Ueberzeugung, daß der Unfall durch das Fehlen der Schutzvor-
richtungen an der Schneideeinrichtung verſchuldet worden ſei.
Sie verklagte daher den Geſchäftsmann auf denerſatz. Das
zuſtändige Landgericht erkannte an, W der Tat die üblichen
Schutzvorrichtungen an der verkauften Schneideeinrichtung nicht
angebracht waren, dadurch habe der Geſchäftsmann den Schaden
fahrläſſig verſchuldet; es verurteilte den Angeklagten zum
Schadenerſatz. Allerdings legte das Gericht dem Geſchäftsmann
den Erſatz nicht des ganzen Schadens auf, ſondern nur eines
Teiles davon, weil der Verletzte ſelbſt bei der Arbeit auch un-
vorſichtig gehandelt habe. Gegen dieſes Urteil wurde die Ent-
ſcheidung des Oberlandesgerichts Celle angerufen. Eine Ab-
weiſung des Entſchädigungsanſpruchs erſchien ausgeſchloſſen,
weil in den Unfallakten die Ausſage des zuſtändigen Gewerbe-
aufſichtsbeamten enthalten iſt, die bezeugt, daß an derSchneide-
einrichtung nicht einmal die notdürftigſten Schutzvorrichtungen
vorhanden waren. Trotzdem ſprach das Oberlandesgericht den
Geſchäftsmann von der Verpflichtung, auch nur einen teil-
weiſen Erſatz zu leiſten, frei. Hierfür war entſcheidend, daß
nach der Anſicht der Richter der Arbeiter ſich auch trotz der
fehlenden Schutzvorrichtungen bei gehöriger Vorſicht nicht
hätte verletzen können.

Fraglos urteilen die Richter in allen derartigen Fäelln nach
beſtem Wiſſen und Gewiſſen. Dasſelbe tun ja auch die Richter,
die ſtreikende Arbeiter wegen ſogenannter Streikvergehen gar
nicht ſchwer genug beſtrafen können. Die Herren leben eben
in einer ganz andern Gedankenwelt als die Arbeiter und müſſen
daher zu Entſcheidungen gelangen, die mit dem Rechtsgefühl
der Arbeiter in unerträglichem Widerſpruch ſtehen. Mit dieſer
Tatſache müſſen die Arbeiter rechnen. Sie können dagegen nur
das eine tun, daß ſie unermüdlich ihre politiſchen und gewerk-
ſchaftlichen Organiſationen ausbauen, um einen immer
größeren Einfluß auf das politiſche Leben und die Regelung
der gemeinſamen Arbeit zu gewinnen und ſich ſo durch die ver-
einte Kraft aller Arbeiter möglichſt günſtige Arbeits- und
Lebensbedingungen zu erringen. Dann wird ſich die Auffaſſung
auch jener Richter mit den neuen Verhältniſſen ſchließlich ab-
finden müſſen, und die Rechtſprechung kann dann auch mehr
dem Rechtsgefühl der Arbeiter entſprechen.

Allerlei.
Zur Neuyorker Mordaffäre.

Mann namens Harry Vallon wurde feſtgenommen, den
man ebenfalls in die Mordaffäre Roſenthals verwickelt glaubt.
Der Genannte, ein bekannter Spieler der Eaſt Side, kam nach
dem Hauptquartier der Polizei, fragte nach dem Detektiv-
bureau und wurde dort ſogleich feſtgenommen. Er gibt zu,
ſich in der Nacht des Mordes in dem Automobil Shapiros be-
funden zu haben, doch will er ein Alibi bringen für die Mord-
ſtunde. Die Polizei ſcheint wegen ſeiner Verhaftung ebenſo
verärgert zu ſein, wie ſie es in der vorigen Woche war, als
Jack Roſe feſtgenommen wurde. Staatsanwalt Whiteman hat
wiederum erklärt, daß Polizeikommiſſar Dorgherdy der einzige
vom Polizeidepartement ſei, der etwas tue, das der Beachtung
wert ſei. Die übrigen Polizeibeamten überlaſſen ihn allein
die Auffindung der Mörder. Frau Roſenthal ſagte geſtern
vor dem Gericht aus, daß Abgeſandte der Spieler ihrem
Gatten am Tage vor dem Morde geraten haben, die Stadt zu
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Arbeiterurlaub in Deutſchland.

Die Tauſende von Beſitzenden ſamt einem großen Teil des
höheren und niederen Mittelſtandes haben in dieſen Wochen die
Pforten der Städte verlaſſen und ſich über Land und Strand
ergoſſen. Viele Angehörige der genannten Schichten ſehen ſich
freilich genötigt, vorderhand daheim zu bleiben. Wer hatte da
in dieſen Wochen Zeit, all derer zu denken, die, weit ſtärker an
Zahl, wider Willen zurückbleiben mußten, die ihren
angeſtrengten Muskeln keine Ausſpannung, ihren Nerven keine
Erholung gönnen dürfen? Der weitaus größte Teil der hand-
arbeitenden Bevölkerung iſt, was ſeine Erholung betrifft, übel
dran. Noch immer ſträubt ſich die erdrückende Mehrheit der
deutſchen Unternehmer, Arbeitsferien für die Lohn-
arbeiter einzuführen. Weil der Wille zur Erfüllung dieſes
dringenden Verlangens der Arbeiterſchaft noch oft fehlt, ſchützt
man vielfach techniſche Unmöglichkeit vor. Es hat ſich
aber herausgeſtellt, daß vereinzelte Urlaubsgewährung bereits
in den meiſten Jnduſtriezweigen zu verzeichnen iſt, ſo daß der
Einwand, die Eigenart einer Jnduſtrie geſtatte keine Ferien-
gewährung, faſt in allen Fällen als haltlos erwieſen wird.

Wie weit wir in Deutſchland noch von der allgemeinen Ein-
führung des Arbeiterurlaubs entfernt ſind, erweiſt von neuem
der Bericht, den Dr. Heyde über die genannte Frage an die
Jnternationale Vereinigung für geſetzlichen Arbeiterſchutz er
ſtattet hat. Es ſtellt ſich heraus, daß ſelbſt in einer großen
Anzahl von Jnduſtrien, die geſundheitsſchädliche Arbeits-
bedingungen haben oder die Arbeitskraft ſehr ſtark abnutzen,
die Urlaubsgewährung an Arbeiter überaus langſame Fort
ſchritte macht. So iſt die Zahl der Arbeiter, die in der
Montaninduſtrie in den Genuß von Ferien kommt, über
raſchend gering. Die tägliche Belegſchaft der deutſchen Berg
werke betrug im Jahre 1910 durchſchnittlich 810 832 Mann. Von
dieſen erhielt im nämlichen Jahre günſtigſtenfalls 1 Prozent
Urlaub. Ein rechtlicher Anſpruch auf Urlaubsgewährüng beſteht
in der ganzen Montaninduſtrie faſt nirgends. Nach der letzten
Zählung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes waren in
62 Betrieben der Metallinduſtrie mit 56 415 Arbeitern
Arbeitsferien eingeführt. Jn den genannten Werken kam dieſe
Einrichtung 11545 Perſonen zuſtatten. Da im gleichen Jaht
in der Metallinduſtrie 907 048 Erwerbstätige gezählt wurden.
ſo geht auch hier der Prozentſatz derer, die im Laufe des Jahres
eine Erholungspauſe haben, nur wenig über 1 v. H. hinaus.
Am 20. Dezember des vergangenen Jahres veranſtaltete die
Gewerkſchaft der Porzellanarbeiter eine Erhebung über Arbeits
ferien in 322 Porzellanfabriken mit 56993 Arbeitern.
Die aufgenommene Statiſtik zeitigte das Ergebnis, daß in
19 Betrieben mit 5650 Arbeitern bezahlter Erholungsurlaub
eingeführt war. Die Geſundheitsgefahren in der che miſchen
Jnduſtrie haben den Arbeiterurlaub im genannten Gewerbe
ſchon weiter gefördert. Vor allem wird in vielen Betrieben
den Gasarbeitern eine Erholungspauſe gegeben, denen freilich
zuſtatten kommt, daß die Gaswerke ſich meiſt in ſtädtiſcher
Regie befinden. Jm Jahre 1910 war in 835 Betrieben der
Textilinduſtrie mit 10300 Arbeitskräften Sommerurlaub
unter Fortzahlung des Lohnes eingeführt. Allerdings verſuchen
gerade hier die Arbeitgeber, die Urlaubsgewährung wie ihre
anderen Wohlfahrtseinrichtungen zur Feſſelung der Arbeiter an
den Betrieb zu benutzen, indem ſie eine viel zu lange Karenz-
zeit, oft bis zu 25 Jahren, einführen. Am weiteſten fortge-
ſchritten iſt die Gewährung von Erholungsurlaub im
Bäckerei-, Brauerei- und im polygraphiſchen Ge
werbe. Jm letzten Jahre wurden etwa ein Drittel ſämtlicher
Buchdrucker, 21 315 von insgeſamt 61 081, der Arbeitsferien u
teilhaftig, zweifellos auch ein Erfolg der glänzenden Buch
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Ende befand, verband, durch ein Glasdach gedeckt, das Schloß Das Eſſen beſtand in einer Zwiebelſuppe und Kalbsbraten163 Madame Bovary mit den Wirtſchaftsgebäuden. mit Sauerampfer. Charles ſaß ſeiner Frau gegenüber u
J Um der jungen Frau ein Vergnügen zu machen, zeigte ihr ſagte, behaglich die Hände reibend, mit zufriedener Miene:

Ein Sittenroman aus der Provinz von Guſtave Flaubert.
Aus dem Franzöſiſchen übertragen von Joſ. Ettlinger.

Man ſah ihnen zu. Sie tanzten ein, zweimal herum, ſie in
aufgerichteter Haltung, nur den Kopf leicht geſenkt, er immer
mit derſelben Miene, etwas vorgebeugtem Oberkörper und
leicht gerundetem Arm. Die verſtand es, Walzer zu tanzen!

Jndeſſen, als die Tour der beiden kein Ende nehmen
wollte, wurde den andern das Zuſehen langweilig.

Noch ein paar Minuten blieb man im Geſpräch beiſammen;
dann, nachdem alles ſich gute Nacht oder vielmehr guten Mor-
gen gewünſcht hatte, begab man ſich zur Ruhe.

Charles zog ſich todmüde am Treppengeländer hinauf; er
hatte ſich „die Beine in den Leib geſtanden“, fünf volle Stun-
den hintereinander damit zugebracht, an den Spieltiſchen beim
Whiſt zuzuſehen, ohne etwas davon zu begreifen. Mit einem
Seufzer unverhohlener Erleichterung zog er jetzt ſeine Stiefel
aus.

Emma warf einen Schal um die entblößten Schultern und
lehnte ſich aus dem offenen Fenſter.

Die Nacht war völlig finſter; ein leiſer Regen fiel auf die
Blätter. Durſtig ſog ſie die feuchte Luft ein, die ihr die bren-
nenden Lider kühlte. Die Tanzmuſik ſummte ihr noch in
den Ohren, und ſie bemühte ſich angeſtrengt, noch eine Weile
wach zu bleiben, um ſo länger die Jlluſion dieſes vornehmen
Lebens zu genießen, das ſie in wenigen Skunden wieder ver
laſſen ſollte.

Langſam begann es zu tagen. Jhre Blicke liefen an den
Fenſtern des Schloſſes entlang und ſuchten zu erraten, welches
wohl die Zimmer der einzelnen Perſonen ſein möchten, die ſie
am Abend zuvor kennen gelernt hatte. Sie hätte aller Leben
im einzelnen kennen, ſich darein vertiefen mögen Aber die

orgenluft machte ſie fröſteln. Sie kleidete ſich aus und
miegte ſich an der Seite ihres ſchlafenden Mannes in die

Kiſſen.ein Frühſtück traf alles wieder zuſammen. Es dauerte

nur zehn Minuten, und zu Charles Verwunderung gab es
nicht einmal einen Likör dazu. Nachdem es vorüber war, tat
das junge Fräulein d'Andersbilliers Kuchenbrocken in ein
Körbchen, um die Schwäne im Schloßteich damit zu fültern.
Auf dem Wege dahin begab man ſich nach den Gewächshäuſern,
in denen phantaſtiſche Kakteen ſtachliche Pyramiden bildeten,
während darüber in Schalen und Borkenkörbchen ſeltſame

kinggewächſe hingen, deren Ranken gleich grünen Schlangene u e ringelten. Die Orxangerie, die ſich ganz am

der Marquis perſönlich auch noch die Stallungen. Ueber den
korbförmigen Futterraufen befanden ſich kleine Schilder von
Porzellan, auf denen in ſchwarzer Schrift die Namen der ein-
zelnen Pferde ſtanden. Die edlen Tiere ſtampften ungeduldig
in ihren Ständen, wenn man an ihnen vorbeiging und mit der
Zunge ſchnalzte. Die Dielen in der Sattelkammer waren ſo
blank gewichſt, wie das Parkett eines Salons. Jn der Mitte
paradierte das Wagengeſchirr auf zwei drehbaren .Säulen; an
den Wänden ringsum hingen wohlgereiht die Peitſchen, Steig-
bügel, Trenſen und Kinnketten.

Charles war inzwiſchen nach vorn gegangen und hatte einen
der Diener gebeten, ſeinen Tilbury anſpannen zu laſſen. Man
brachte den Wagen vor das Portal, Koffer und Schachteln
wurden aufgeſchnallt, und nachdem das Ehepaar dem Herrn
und der Dame des Hauſes ſeinen Dank abgeſtattet hatte, trat
es die Heimfahrt nach Toſtes wieder an.

Emma ſchaute ſchweigſam den Rädern zu, die ſich knirſchend
drehten. Charles ſaß am äußerſten Ende der Sitzbank und
kutſchierte mit abſtehenden Ellbogen, und das kleine Pferd
trottete im Paßſchritt zwiſchen der gegabelten Deichſel dahin,
die ihm viel zu weit war, ſchlug in regelmäßig wiederkehren-
den Stößen an den Sitzkaſten des Gefährtes an.

Auf der Anhöhe von Thibourbville trabte plötzlich eine Gruppe
von Reitern an ihnen vorüber, lachend, die Zigarre im Munde.
Emma glaubte, den Vicomte unter ihnen zu erkennen; ſie
wandte den Kopf, ſah aber hinter einer Erdwelle nur noch die
Hüte der Kavalkade, die auf und nieder gingen, je nach der
Gangart der Pferde.

Eine Viertelſtunde ſpäter mußte man Halt machen, um die
zerriſſene Hemmkette mit einer Schnur wieder zu befeſtigen.
Als dann Charles das Geſchirr noch raſch unterſuchte, ob kein
weiterer Schaden zu finden ſei, entdeckte er etwas auf dem Bo
den, zwiſchen den Vorderfüßen des Pferdes, und hob es auf.
Es war ein geſticktes Zigarrenetui von drüner Seide, mit einem
Adelswappen auf der Vorderſeite, wie es ſonſt wohl auf Wagen-
ſchlägen zu ſehen war.

„Es ſind ſogar noch zwei Zigarren drin,“ ſagte er.
gut für heute abend nach dem Eſſen.“

„Rauchſt du denn überhaupt?“ fragte Emma.
bier und da,“ geſtand er, „wenn ſich gerade Gelegenheit

ietet!“
Er barg den Fund in ſeiner Taſche und trieb das Pferd mit

der Peitſche an. Als ſie nach Hauſe kamen, war das Eſſen
nicht fertig. Madame geriet außer ſich, und Naſtaſie gab dreiſte
Antworten.

„Machen Sie, daß Sie hinauskommen!“ rief Emma in
hellem Zorn. „Lächerlich! Ich will Sie nicht mehr ſehen,
verſtehen Sie?“

„Die ſind

„Daheim iſt's eben doch am ſchönſten!“
Aus der Küche hörte man Naſtaſies Schluchzen. Er mochte

ſie gerne leiden, die gute Alte. Sie hatte ihm ſo manchen
Abend Geſellſchaft geleiſtet in den einſamen Zeiten ſeinen
Witwerſchaft. Sie war ſeine erſte Patientin geweſen, die erſt
Perſon von Toſtes, die er kennen gelernt hatte. ver

z du ihr denn ein für allemal gekündigt?“ fragte e

endlich. i„Ja. Warum auch nicht?“ gab ſie achſelzuckend zurück. n
Nachher wärmten ſie ſich in der Küche, während oben da

Zimmer zurecht gemacht wurde. Charles ſchickte ſich an zu
rauchen. Er tat es mit geſpitztem Munde, mußte nach jeden
Zuge ausſpucken und verſchluckte huſtend den Rauch, der ihm
in die Naſe drang.„Es wird dir gleich übel werden,“ ſagte Emma geringſchätzige

Er legte wirklich die Zigarre fort und eilte hinaus zum
Brunnen, um friſches Waſſer zu trinken. Emma nahm raſch
das Etui und warf es heftig in den Winkel eines Schrankes. t

Wie lang wurde ihr der folgende Tag! Sie ging in de
Gärtchen hinterm Hauſe ſpazieren, immer auf denſelben ſchm a
len Wegen hin und her, blieb bald vor den Blumenrabatte
ſtehen, bald vor den Obſtſpalieren, bald vor dem gipſerne
Mönch und beſchaute ſich mit einem gewiſſen Staunen alle die
Dinge, die ſie längſt auswendig kannte Soweit hinter i
ſchien der Ballabend auf Schloß Vaubhyeſſard ſchon zu liegen
ſoviel zwiſchen dem Morgen von vorgeſtern und dem heutige
Abendl! Dieſe Reiſe hatte einen Riß in ihr Leben gemaächhähnlich den tiefen Felsfpalten, die ſich bei heftigen Hrtaneh

im Gebirge bisweilen in einer einzigen Nacht aufzu c

pflegen aDoch ſie fügte ſich der Notwendigkeit. Mit einer gewiſſen A
Sdacht räumte ſie ihre ſchönen Kleider wieder in Schrank u

Kommode, bis herab zu den weißen Atlasſchuhen, deren Sohl e
von dem Wachſe des Parketts einen bräunlichen Glanz angh
nommen hatten. Mit ihnen verglich ſie ihre Gemütsverfaſſung
die nahe Berührung mit Reichtum und Luxus hatte auch i
etwas eingeprägt, was nicht mehr auszulöſchen war. n

Eine Zeitlang füllten die Erinnerungen an den Schloß ba
ihre beſchäftigungsloſen Stunden. So oft wieder ein Mittwo
kam, ſagte ſie bei ſich ſelbſt: jetzt ſind es acht Tage
jetzt ſind es vierzehn Tage drei Wochen, ſeit ich dort war
Und allmählich verſchwammen die einzelnen Geſichter in ihr
Erinnerung, ſie vergaß die Melodien der Quadrille, ſie unt
ſchied nicht mehr im Geiſte die Libreen und die Möblierun
der Zimmer: die Eingelheiten entfielen ihr, aber ihre g
heime Sehnſucht blieb unverändert.

KGaritſeung fo t



gewerbe noch faſt nirgends die Jnſtitution der Arbeitsferien,
obwohl die ſchädliche Wirkung des Tabakſtaubs hier mehr wie
anderswo eine Ausſpannung erfordert.

Für die kommende Entwicklung muß vor allem darauf hin
593 geſtrebt werden, die Urlaubsmöglichkeit als Wohlfahrtseinrich-

tung zu einem geſetzlich begründeten Anſpruch auf Ur-
laub auszugeſtalten. Das Kapital, bei dem ſeinem inneren
Weſen nach jeglicher Appell an ein moraliſches Pflichtgefühl
wirkungslos bleibt, wird ſich zur allgemeinen Einführung des
Arbeiterurlaubs zweifellos erſt bequemen, wenn ihm nachge

wieſen wird, daß die durch die Erholung geſtärkte Arbeitskraft
eine höhere Rente abwirft.

i

S

Nochmals die teure Milch.
Schon wiederholt wieſen wir auf den Widerſpruch hin, der

ſich in den teuren Milchpreiſen und in der guten Futterernte
widerſpiegelt. Allenthalben ſchallt der Ruf nach Herabſetzung
des Milchpreiſes, und das mit Recht. Jeder, der durch die
Fluren geht, ſieht die prangende Fülle der Getreidefelder.

Eine Mißernte läßt ſich niemand weiß machen, dazu iſt faſt
ieder Kenner genug, um einem ſolchen Geflunker ſofort ent

gegentreten zu können. Aber die Agrarier ſind in Ausreden
nie verlegen. Die Trockenheit des Vorjahres bedingte eine

Verminderung des Viehbeſtandes, ſo behaupten ſie fortgeſetzt.
Durch die Verminderung ſtelle ſich nun in dieſem Jahre die

natürliche Folge ein: die Milch iſt knappl Der Auffaſſung,
daß durch den vorjährigen Futtermangel die Landwirtſchaft
ſchweren Schaden erlitten habe, ſteht eine andere entgegen, die
man nicht ſo ohne weiteres von der Hand weiſen kann.

Wir hatten Gelegenheit, einem Geſpräch beizuwohnen, das
bverſchiedene Herren führten, die durch ihren Beruf einen ge-z

nauen Einblick in landwirtſchaftliche Verhältniſſe haben. Die
Herren meinten, daß der Futtermangel für die Landwirtſchaft
nicht die nachteiligen Folgen gehabt habe. Denn man dürfe

die fünf fetten Jahre vorher nicht vergeſſen, die es jedem er
imöglicht hätten, für die Zukunft Vorrat aufzubewahren. Wer
dies nicht getan habe, trage dann ſelbſt einen großen Teil

Schuld an der Verringerung ſeines Viehbeſtandes. Dieſer
Meinung ſtimmen auch wir zu.

Bedauerlicherweiſe werden die Konſumenten in dem Kampfe
um Herabſetzung des Preiſes durch die Milchhändler nicht
unterſtützt. Wohl hatten ſie kürzlich eine Verſammlung, in
der man zu dem bekannten Entwurf des Magiſtrats, betref-
fend Regelung der Sonntagsruhe im Handelsgewerbe, Stel-
lung nahm. Nach dieſem Entwurfe würde der Milchverkauf
Sonntags Einſchränkungen erfahren. Die Verkaufszeit für
Milch iſt auf die Zeit von früh 5 bis vormittags 910 Uhr und

wormittags 1116 bis 2 Uhr feſtgeſetzt, der Verkauf alſo wäh-
„rend des Vormittagshauptgottesdienſtes verboten. An dieſem
Entwurf ſollen die frommen Brüder in Chriſto ſchuld ſein.
Wo es ſich nur um die Jntereſſen der Händler handelt, ſind
ſie zu Gegenmaßnahmen ſofort zur Stelle. Aber für die
Jntereſſen der Konſumenten haben die Händler taube Ohren.
Deshalb wird es Sache der Milchkonſumenten ſein, immer

wieder die Herabſetzung des Milchpreiſes zu fordern.

r
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l Wandervögel, die einen Vogel haben.
s Jn einer Zuſchrift an den Generalanzeiger wendet ſich der
d „Gauleiter“ des „Wandervogels Gau Thüringen“ gegen die Be

F jauptung, daß Flurſchäden und Obſtdiebſtähle von Wandervögeln
t verurſacht ſein ſollen. Es ſei nicht jeder ein Wandervogel, der

x nit dem Ruckſack auf dem Rücken durchs Land zieht; ein echter
Wandervogel betrage ſich überall anſtändig. Wenn man irgendwo
Wandervögel treffe, echte oder unechte, die Flurſchaden verurſachen,

z feuer an verbotenen Stellen anmachen oder ſich an fremdem
Figentum vergreifen, ſo ſolle man ſofort die Schuldigen feſtſtellen

T ind nötigenfalls polizeilich vorgehen. Die Bewohner der
i e hüringiſchen Dörfer werden dann „herzlich und dringend“ erſucht:
re Nehmt nur echte Wandervögel bei euch auf (Ausweis),
icht jede beliebig zuſammengelaufene Horde mit Kniehoſen und

d uckſack.“
9 Wir ſind der Meinung, daß ſich nicht nur jeder „echte“ Wander

Foyogel überall anſtändig benimmt, ſondern überhaupt jeder geſittete
al Renſch. Es gibt ungezogene Elemente bei den Wandervögeln
di enau ſo gut wie anderwärts. Deshalb iſt es eine Anmaßlichkeit,

V penn der Gauleiter von den Dorfbewohnern verlangt, daß ſie
m ur „echte“ Wandervögel beherbergen ſollen, und wenn er die

deren Wandersleute, die ſich in anderer Gemeinſchaft wohler
ihlen, als bei den teutſchtümelnden und ſich „vaterländiſch“

vreizenden Wandervögeln und verwandten Bünden als „be
ljebig zuſammengelaufene Horde“ beſchimpft und die

landbewohner gegen ſie aufhetzt. Wir würdigen das Verdienſt
er Wandervögel um die Neubelebung des Wandertriebes. Aber

it ſolchen Methoden nützen ſie der guten Sitte des Wanderns
cht, vielmehr wird es gerade ihnen am eheſten zum Schaden
reichen. Denn die „echten“ Wandervögel ſind heute ſchon an

elen Orten Thüringens ungern geſehen, wohingegen man den
„eliebig zuſammengelaufenen Horden“ gern Gaſtfreundſchaft ge

n ährt.
i

4 Parteifeſt. Die Mitglieder des Parteifeſtkomitees
erden gebeten, ſich zu einer heute abend vor der Verſamm-

ſang des Sozialdemokratiſchen Vereins im Volkspark ſtattfin
i i nden kurzen Beſprechung einfinden zu wollen.

Volkspark. Wie aus dem Jnſeratenteil erſichtlich iſt, findet
S odrgen, Freitag, abend in unſerem ſchönen Garten des Volks

rks bei günſtigem Wetter ein großes Freikonzert ſtatt: die
i welle Engelmann wird ein erſtklaſſiges Programm zur Aus-

hrung bringen, ſodaß ein zahlreicher Beſuch an den ſchönen
Henden in unſerem ſchattigen Garten dringend zu empfehlen iſt.

m 1 Drittes volkstümliches Konzert des geſamten Stadt
eater-Orcheſters. Wie bereits bekannt gemacht, findet am

K onnabend, und zwar diesmal auf dem Konzertplatz des Zoolo-
ſchen Gartens, das 83. Volkstümliche Konzert des geſamten
iadttheaterOrcheſters unter Leitung von Alfred Elsmann

b itt. Der ſchöne Konzertplatz des Zoologiſchen Gartens eignet
h ganz beſonders für eine ſolche Veranſtaltung im großen
T äl, und bietet Raum für über 2500 Perſonen. Eintrittskarten
n m Preiſe von 20 Pf. ſind in den n
n Reinhold Koch und Heinrich Hothan, ſowie im Arbeiter
h retariat zu haben.

Eine Warnung vor der Verwendung von Natureis erläßt
Polizeiverwaltung, indem ſie darauf hinweiſt, daß immer noch

r d de von Nahrungs- und Genußmitteln aller Art,
i trän
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mentlich Getränken, Natureis verwendet wicrd, das aus Teichen,
n der Saale, der ſogen. toten oder alten Elſter hinter Burg,

Paſſendorfer Wieſen und der Ziegelwieſe ſtammt. Selbſt bei
unmittelbarer Berührung ſolchen Eiſes mit Genußmitteln in

J 5ſchränken, Eiskäſten u. ſ. w. können durch ſeine Beſtandteile
were Geſundheits Schädigungen m x werden, für die
e Nahrungsmittelverkäufer haftbar iſt. Es wird daher dringend

e der Verwendung des Natureiſes gewarnt und empfohlen, zum
5 ihlen aller zum Verkauf gehaltenen Lebens- und Nahrungs-
e iel nur Kunſteis zu verwenden, das aus einwandfreiem Waſſer
t zgeſtellt worden iſt.

4

t

n 1

e Von der Polizeiſtunde. Auf eine Rundfrage der Zentral-
lDB»Le des deutſchen Städtetages über Regelung der Polizei-
nde haben von den 98 in Betracht kommenden Städten mit

50 000 56 Städtr

e u eine a e o e eingefühet die ligeiſtunde beſteht hier nur als Strafmaß-
Animierkneipen. Jn drei Städten

(Bonn, Mainz, e iſt zwar eine Polizeiſtunde eint rt, ſie wird aber nur in den Fällen rhandhabt in denen
ie Wirt galtetnryng zu Klagen Anla n hat. z den

übrigen Städten beſteht eine allgemeine eiſtunde, die meiſtſwiten 10 und 8 Ar liegt B. 10 Uhr Bromberg, Elbing;

1 r Aachen, Bielefeld, reslau, rmſtadt, annover;
12 Uhr Augsburg, Harburg, ar 1 Uhr Altona,ler Krefeld, ſenehura Frerurg: 2 Uhr Düſſeldorf, Elber-

rn V Hagen, Halle, Magdeburg, Nürnber
egensburg, Würzburg). Aber auch hier kommen zahlreiche

Ausnahmen vor, ſo müſſen ſogenannte Animierkneipen und
mit vorwiegendem S in derRegel erheblich früher ſch ter während Hotelreſtaurants und

Cafés teils ſpäter ſchließen dürfen, teils von der Polizeiſtunde
überhaupt befreit ſind. n 20 Städten iſt eine beſondere
r eligeſtunde eingeführt, und zwar: 4 Uhr Breslau,
Magdeburg; 5 Uhr Augsburg, Erfurt, Fürth, Halle, Han-
nover, Nürnberg, Würzburg; 6 Uhr Altona, Koblenz, Köln,

lensburg, Kiel, Ludwigshafen, e eanrg: 7 Uhr Brom-
e (im Sommer), Düſſeldorf; 8 Uhr Bromberg (im Winter),

agen.
Apollo-Theater. Das Max Samſtſche Enſemble erringt ſich

durch ſeine Pariſiana- Abende immer mehr Freunde, und das
allabendlich trotz des ſchönen Wetters gut beſetzte Theater
liefert den beſten Beweis für die Vorzüglichkeit der Darbie-
tungen. Das diesmalige Wochenrepertoir gelangt nur noch
heute zur Aufführung. Ab morgen, Freitag, den 26. Juli,
treten wieder vier gänzlich neue Pariſiana- Einakter an Stelle
des bisher Gebotenen.

Beim Spiel in die Saale gefallen. Am Mittwoch vormittag
fielen zwei Schulknaben im Alter von 8 und 9 Jahren unweit
der Saalſchloßbrauerei beim Spielen in die Saale. Beide
wurden von raſch herzueilenden Augenzeugen herausgezogen.
Während aber der eine allein nach Hauſe gehen konnte, war
der andere beſinnungslos und ſtarb drei Stunden
ſpäter infolge Herzlähmung.

Zuſammenſtoß. Ein Kraftfahrzeug ſtieß in der Großen
Ulrichſtraße beim Ueberholen eines Straßenbahnwagens mit
dieſem zuſammen. Der Motorwagen und der Kraftwagen
wurden leicht beſchädigt, ebenſo ein vorüberfahrender Hand-
wagen umgeſtoßen. Die Schuld ſoll den Führer des Kraft-
wagens treffen.

Von der Straße. An einem Rollwagen vlatzte auf der
Leipziger Straße ein Radreifen. Da der Wagen auf den
Schienen ſtehen blieb, trat eine Verkehrsſtörung von fünf
Minuten ein. Jn der Großen Steinſtraße riß geſtern
mittag die Oberleitung der Stadtbahn, wodurch eine Ver-
kehrsſtörung von 15 Minuten eintrat. Jn der Oppiner
Straße und in der Breiteſtraße wurde eine Gaslaterne umge-
r Jn beiden Fällen wurden die Geſchirrführer er-
mittelt.

regel oder für

Dölau. Einen Lorbeerkranz ſucht ſich Herr Rektor
Höndorf zu winden, indem er einen von Entſtellungen und
klobigen Unwahrheiten ſtrotzenden Artikel über die am Sonn-
abend in Knolls Hütte ſtattgefundene Jugendverſammlung
veröffentlicht. Schon die Tatſache, daß der für gemütverrohende
Jugendſchlachten ſchwärmende echtpreußiſche Schulmann ſein
Geiſtesprodukt in der ſtockreaktionären Halleſchen Zeitung ver-
öffentlicht und unſere Veranſtaltung als ſozialdemokratiſche
Jugendverhetzung“ bezeichnet, zeigt uns mit aller Deutlichkeit,
welch Geiſteskind der Herr iſt. Wir halten es deshalb auch als
ein vergebliches Beginnen, mit dem neuen Leiter des Dölauer
Schulweſens eine Diskuſſion über den Charakter der preußiſchen
Volksſchule und den Wert der W national nennenden, nur
mit den Goldſtücken der Dreiklaſſenhausmillionen künſtlich am
Leben gehaltenen Jugendpflege zu führen. Welche Abſichten
dem Schreiber beim Abfaſſen des famoſen Artikels zugrunde
lagen, iſt leicht zu erraten, wenn man feſtſtellt, daß darin in
einem fort nur die Rede iſt von ſozialdemokratiſcher tn
verhetzung und Wahrheitsliebe, daß der ſozialdemokratiſche
Redner wie die Katze um den heißen Brei herumgegangen ſei
und „Er“, der Herr Rektor, den Sozialdemokraten das Konzept
verdorben habe. „Auch hier heiße es: Die Sozialdemokratie
ſei eine Partei der Heuchelei, aber nicht der Wahrhaftigkeit.“
Wir unterlaſſen es, die Schreiberei des Herrn Rektors als das
zu bezeichnen, was ſie darſtellt, und hängen ſie nur niedriger.
Ob der Herr mit ſeinem Vernichtungsfeldzuge gegen die Ar-
beiterbewegung die erhofften Siegeslorbeeren ernten wird?
Warten wir's ab! Die Arbeitereltern aber erſehen aus den
verzweifelten Anſtrengungen der in allen Farben ſchillernden
koalierten Arbeiterfeinde, was für ſie auf dem Spiele ſteht.
Der ganze hurrapatriotiſche Jugendrummel hat nur den einen
Zweck, den Geiſt des Kaſernendrills und Kadavergehorſams in
die Kinder des Proletariats hineinzuzwängen. Arbeitereltern,
wehrt euch gegen dieſe Verſuche von Unberufenen. Erzieht und
belehrt eure Kinder ſelber, indem ihr ſie zu den Veranſtal
tungen der Arbeiterjugend ſchickt.

Teicha und Umgegend Oeffentliche Verſamm-
lung. Am Sonnabend, den 27. Juli, abends 8 Uhr, findet im
Lokale des Herrn Ronniger in Teicha eine öffentliche Ver-
ſammlung ſtatt. Genoſſe Dreſcher- Halle ſpricht über: Die
neue Wehrvorlage und ihre Deckung. Jn Anbetracht der Wich-
tigkeit des Themas iſt ein zahlreicher Beſuch erwünſcht.

Aus der Provinz.
Preßkommiſſion!

Die Mitglieder der Geſamtpreßkommiſſion werden hierdurch
zu einer am Dienstag, den 30. Juli, nachmittags
2 Uhr im Volkspark zu Halle ſtattfindenden Sitzung ein
geladen.

Der Vorſitzende. J. A.: R. Frommhold.

Ein verſtändiges Arteil.
Der ſeltene Fall, daß ein Arbeiter gegen einen leibhaftigen

Agrarier ein obſiegendes Urteil wegen kündigungsloſer Ent-
laſſung erzielte, ereignete ſich kürzlich vor dem Delitzſcher
Amtsgericht. Vorgänge im Wahllokal am Tage der
Reichstagsſtichwahl am 22. Januar 1912 lagen einer
Anklage wegen Hausfriedensbruch und einer Zivilklage wegen
Entſchädigung zugrunde, die vor dem Schöffengericht und
Amtsgericht Delitzſch verhandelt wurden. Ein landwirt-
ſchaftlicher Tagelöhner in Tſchernitz hatte vor
Schluß der Wahlhandlung das Wahllokal betreten, in dem er
zu wählen hatte, und wohnte hernach der Stimmenzählung bei.
Dabei verlangte er von dem Wahlvorſteher, dem Oekonomierat
Bieler, bei dem er in Arbeit ſtand, daß die aus der Urne heraus
genommenen Stimmzettelumſchläge vermiſcht würden, damit
nicht feſtgeſtellt werden könne, wie der einzelne gewählt habe.
Er griff auch in die Umſchläge hinein und faßte einige, die ihm
aber alsbald von einem Beiſitzer wieder aus der Hand ge-
nommen wurden. Dabei fuhr ihn der Wahlvorſteher an:
„Scher dich weg!“ Nunmehr miſchte ſich der als Protokoll-
führer bei der Wahl tätige Buchhalter des Wahlvorſtehers und
Gutsbeſitzers ein und forderte den Arbeiter auf, das Wahl-
lokal zu verlaſſen. Dieſer trat vom Wahltiſch zurück, ohne
jedoch das Lokal zu verlaſſen. Dem Buchhalter gab er Beſcheid,
er habe ihm nichts zu ſagen und ſei auch nur in Lohn und
Brot bei dem Wahlvorſteher.

t.
hearen den ausgeſprochenen Zweck, die Zahl der Leute beim Läuten

Auf Grund dieſes Vorfalles entließ der Wahlvorſteher und
Gutsbeſitzer den Arbeiter am ſelben Abend noch aus der Arbeit,

lte Lohn nur bis zum Entlaſſungstage und erſtattete
nzeige gegen den Arbeiter wegen Hausfriedensbruch.
Das Schöffengericht Delitzſch erkannte, wie das Volksblatt

ſeinerzeit berichtet hat, auf Freiſprechung unter Ueber
nahme der Koſten auf die Staatskaſſe. Das Urteil gründete
ſich auf die Tatſache, daß der Arbeiter nicht von dem hierzu
berechtigten Wahlvorſteher, ſondern nur von
dem Protokollführer zum Verlaſſen des Lo-
kals aufgefordert worden ſei. Letzterer habe hierzu
keine Berechtigung gehabt. Aber auch wenn der Arbeiter vom
Berechtigten aufgefordert wäre, das Lokal zu verlaſſen, hätte
eine nochmalige Aufforderung ergehen müſſen, da das Verweilen
des Arbeiters in dem Wahlraum zunächſt ein befugtes war und
erſt durch die erſte Aufforderung zu einem unbefugten gewor-
den wäre. Es hätte demnach einer nochmaligen Aufforderung
bedurft, damit der Tatbeſtand des S 123 des Reichsſtrafgeſetz
buchs erfüllt würde.

Der Arbeiter klagte nunmehr beim Zivilgericht auf Be
zahlung ſeines Lohnes für den Reſt der Ver-
tragsdauer, da der Dienſtvertrag auf ein Jahr abge
ſchloſſen war. Auch hier entſchied das Gericht zugunſten des
Arbeiters und verurteilte den Oekonomierat zur
Zahlung. „Das Verhalten des Arbeiters dem Arbeitgeber
als Wahlvorſteher gegenüber ſei kein derart wichtiger Grund,
daß es den Beklagten zur ſofortigen Löſung des Dienſtverhält-
niſſes mit dem Kläger berechtigte, zumal auch der Beklagte als
Wahlvorſteher den Kläger nicht mit Du anreden durfte. Wenn
der beklagte Oekonomierat fürchtete, „daß durch das Verhalten
des Arbeiters ſeine (des Oekonomierats) Autorität als Dienſt-
herr litte, ſo hätte er dem vorbeugen können, indem er von
ſeinem, ihm als Wahlvorſteher zuſtehenden Recht Gebrauch
machte, den Hläger aus dem Wahllokal eventuell zwangsweiſe
zu entfernen. Da der Arbeiter insgeſamt vier Wochen und
vier Tage ohne Arbeit war, ſprach ihm das Gericht für dieſe
Zeit ſeinen Lohn zu.

Dieſes Urteil wird im Lande Beifall finden. Die Herren
Agrarier, die da glauben, den land wirtſchaftlichen Arbeiter nach
Belieben behandeln zu können, haben durch den Spruch des
Gerichts eine ſchallende Ohrfeige erhalten.

Revolverpatrioten!
Jn ihren Werbegeſängen zum Fang neuer Mitglieder, rühmen

ſowohl die Kriegervereinler wie auch die reichstreuen Vereine den
„kameradſchaftlichen Geiſt“, der in ihren Reihen angeblich herrſchen
ſoll. Namentlich der Eisleber Bergbote hat in dem Lobgeſang die
höchſte Stufenleiter erreicht. Mit Wonne berichtet das Bötchen
über jedes Vergehen irgend eines Arbeiters, der nicht zur reichs
treuen Fahne geſchworen hat. Als Ueberſchrift wählt der geiſt
reiche Berabotenſchreiber ſtets die im Reichsverbandslaboratorium
entdeckten Worte: „Willſt du nicht mein Bruder ſein, ſo ſchlag ich
dir den Schädel ein!“ Wie die Reichstreue und Kriegervereins
kameradſchaft in Wirklichkeit ausſieht, zeigt ein Vorgang, der ſich
in der Nacht vom Sonntag zum Montag in Thondorff, einer
reichstreuen Hochburg im Mangsfeldiſchen, ereignete. Das amtliche
Hettſtedter Wochenblatt berichtet darüber wie folgt:

„Thondorf. Ein arger Exzeß ſpielte ſich Sonnabend
abend hier ab. Auf dem Heimwege von einer Verſammlun
im Barthelſchen Lokale gerieten mehrere Mitglieder de
Kriegervereins in einen Streit, der in eine wäſte
Schlägerei ausartete. Saarmann wurde durch drei
Schüſſe aus einem mit kleinen Steinen geladenen Revolver
im Geſicht, am Kopfe und Rücken verletzt. Außerdem hatte
er auch in der rechten Hüfte l durch einen
Schlagring erlitten. Dr. Langheinrich leiſtete dem Verwundeten
die erſte Hilfe und entfernte die Geſchoſſe. Drei der
„Helden“ wurden geſtern vormittag verhaftet und dem Amtsgericht in Mansfelt eingeliefert.“

Wenn ſchon ein bürgerliches Blatt durch den grauſigen Tat-
beſtand gezwungen wird, in dieſer Weiſe über ſeine Lieblinge zu
ſchreiben, ſo kann man ſich einen Begriff machen, wie in Wirk
lichkeit die „Kameradſchaft“ ſich betätigt hat.

Wie uns mitgeteilt wird, gab es in der Kriegervereins Ver
ſammlung das übliche Freibier. Auf dem Nachhauſewege ge
rieten die alkoholbegeiſterten „jungen Teutſchen“ in Streit. „Sie
hatten zu viel getrunken, ehe ſie gingen.“ Es ſoll der Kampf
zwiſchen Mitgliedern des Kriegervereins und
ſolchen, die noch im reichstreuen Vereine ſind, ſtatt
gefunden haben. Mit Revolvern, Schlagringen und
Meſſern gingen die Stützen von Thron und Altar gegen
einander los. Blut wurde in großer Menge noch am anderen
Morgen auf der Straße vorgefunden. Die ganze Nacht hatte
der Siersleber Arzt zu tun, um die in echter Kameradſchaft
zerſchlagenen Schädel der Beteiligten zuſammenzunähen.
Es wird uns noch mitgeteilt, daß die drei „Helden“, um mit
dem Hettſtedter Wochenblatt zu reden, wieder aus der Haft
entlaſſen worden ſind.

Wir können es begreifen, daß die vom Reichsverband ge
ſpeiſte Mansfelder Preſſe die Heldentat der Kriegervereine tot
ſchweigt. Aber daß der ſelbſtändige und unabhängige“
Bergbote darüber ſchweigt, iſt uns nicht begreiflich

Aus aller Herren Länder berichtet das Bötchen über ähnliche
Vorgänge, und hier, wo es ſich um Perſonen handelt, die von der
reichsverbändleriſchen Bergbotenkoſt jahrelang gelebt haben, findet
der Macher des Blättchens kein Wort Hier, wo er Material
für ſein Lieblingsthema in Hülle und Fülle findet, verſteckt er,
wie der Vogel Strauß ſein Geſicht. Gewiß, ein menſchliches
Rühren ſteigt in uns auf, wir verſtehen das Schweigen des
ſchmerz und gramerfüllten BergbotenSchreibers über ſeine un
geratenen Zöglinge, die ihrem Protektor ſo ſchwere unange
nehme Stunden bereitet haben. Damit er nun in den ſchweren
Tagen nicht jeden Troſtes bar iſt, können wir es nicht unter
laſſen, dem betrübten und geknickten Alten unſer „herzliches
Beileid“ auszuſprechen.

Lützen. Der Sozial demokratiſche Verein hält am
Sonnabend, den 27. d. M., abends 8/2 Uhr ſeine General-Ver-ſammlung ab. Auf der a esordnung ſtehen der Bericht vom
Kreistag, Jahresbericht der Diſtriktsleitung, Neuwahlen des Ge
ſamtVorſtandes, außerdem einige kleine Sachen. Jn Anbetracht
dieſer wichtigen Tagesordnung iſt ein vollzähliges Erſcheinen der
Mitglieder notwendig.

Querfurt. Parteiverſammlung. Am Sonntag, den 28. al
nachmittags 39 Uhr, C die Monatsverſammlung unſer
Diſtrikts ſtatt. Da der Bericht vom Kreistag gegeben wird, wird
das Erſcheinen aller Genoſſen und Genoſſinnen erwartet. Partei
genoſſen, die letzten Verſammlungen waren ſchwach beſucht.
muß im kommenden Vereinsjahre beſſer werden. kt nicht, da
mit dem Bezahlen der Beiträge alles erledigt iſt. Es iſt vielmehr
jedes Genoſſen Pflicht, auch in den Verſammlungen zu erſchein
r mitzuberaten, wie wir in unſerem Diſtrikt am beſten vorwä
ommen.
Eisleben. Unglück auf dem Petriturm. Ein ſchwerer

Unglücksfall, dem benahe Menſchenleben zum Opfer gefallenwären, ereignete ſich am Mittwoch abend, 7 ühr, auf dem Turme

der Petrikirche. Hier werden am Glockenſtuhl durch den Himngre
meiſter Fiedler Verbeſſerungen und Neuerungen angebra Sie

e veg



der Glocken zu verringern, um dadurch den Kir voller
z. halten. mit nun am kommenden Sonntag die Gläubigenen gewohnten Glockenklang wieder hören ſollten, mußten vie

Ueberſtunden machen. Die Arbeiter wollten den
Zentner ſchweren Glockenklöppel einhängen. Zu dieſem Zwecke

baute man ein Gerüſt, auf das ſich ein Monteur und der Zimmerer
Sonnabend ſtellten, um den Klöppel einzuhängen. Um ihn nun
in die nötige Höhe zu bringen, trieb man ihn durch das gegenitg Unterſchlagen von Keilen in die Höhe. Plö wi der

löppel von den Keilen abgerutſcht ſein und rgtet ut fein
oberes Ende den 50 jährigen Tiſchler Ochsler, Nikolaikirchplatz 7
wohnhaft, die rechte Hand. Sonnabend und der Montenr waren
abgeſtürzt, ohne durch den Sturz weiteren Schaden zu erleiden.
Sonnabend kam glücklicherweiſe in eine Vertlefung zu liegen.Dieſem Glücksfall hat er es zu verdanken, daß er durch en

erunterfallenden Klöppel nicht zerſchmettert wurde. Eine halbe
tunde vor dieſem Unglücksfalle war der Klöppel ſchon einmal

abgerutſcht und hatte den Zimmerer Neutag am rechten Beine
leicht geſtreift. Der verunglückte Ochsler wurde noch am Abend
nach Halle in die Klinik überführt.

Oberröblingen a. S. Ein Kleinbahnidyll ſoll am
Sonntag hier recht lebhaft kommentiert worden ſein. Als der
erſte Zug nach Querfurt vom Fahrdienſtleiter den Abfahrt-
befehl bekam, konnte er ſeine Fahrt nicht beginnen, da ſich das
Zugbegleitperſonal zum Sängerfeſte nach dem nahen Unter-
röblingen begeben hatte. Erſt nachdem ein paar Hilfsſchaffner
r wurden, begann das Züglein mit 30 Minuten Ver-
pätung unter Volldampf ſeine Fahrt nach Querfurt.
Wolferode. Mordanſchlag? Der Bahnwärter Müller

aus Rödgen, der die neueingerichtete Blockſtation zwiſchen
Blankenhain und Wolferode bedient, wurde nachts aus dem
Hinterhalt durch drei Schüſſe verwundet. Polizeihunde aus
Halle verbellten einen Bergmann aus Kreisfeld, doch wird erſt
i Unterſuchung Klarheit über den myſteriöſen Ueberfall

ringen.

engere ſen Aus der Partei.tiſche Wahlverein hielt ſeine Generalverſammlung in der
Schweizer .itte ab. Den Jahresbericht gab Genoſſe Franzke.
Er führte aus, daß das Jahr 1911-12 ein fehr arbeitsreiches
war. Die Stadtverordneten und Reichstagswahl ſeien zu
unſerer Zufriedenheit ausgefallen. Die Arbeitsruhe des erſten
Mai wies eine ſchwächere Beteiligung auf als im Vorjahre. Jm
Berichtsjahre wurden elf Mitgliederverſammlungen abgehalten,
die gegen das Vorjahr beſſer beſucht waren. Die Mitglieder-
ahl ſtieg von 150 auf 210. Dieſe Zunahme könne nicht be-
iedigen im Hinblick auf die Stärke der Gewerkſchaften am

Orte. Das Volksblatt wurde im Winter in 507 Exemplaren
geleſen. Prozeſſe hatte der Verein zwei durchzuführen, und
war den aus dem Vorjahre übernommenen Maifeierprozeß,
er mit der des Genoſſen Franzke zu 20 Mark

Geldſtrafe endigte, und die Klage gegen die Ungültigkeits-
erklärung der Stadtverordnetenwahlen. Der im April be-
chloſſene 10 Pf.Wochenbeitrag wurde glatt eingeführt. Genoſſe
R nocke gab hierauf den Kaſſenbericht für das Jahr 1911-12.

Er balanziert in Einnahme und Ausgabe mit 1556,50 Mark.
An die Hauptkaſſe wurden abgeſandt 750 Mark und als Kaſſen-
beſtand für das nächſte Jahr wurden 69,14 Mark übernommen.
Die Vorſtandswahl ergab die Wiederwahl des Gen. Franzke
zum Vorſitzenden. Als Kaſſierer wurde Genoſſe Artur Koch,
als Schriftführer Genoſſe Haaſe neugewählt, da die bisherigen
den dieſer Aemter eine Wiederwahl ablehnten. Genoſſe

Der Sozialdemokra-

ranzke gab dann einen Bericht über die Klage betreffs der
adtverordnetenwahlen vor dem Bezirksausſchuß in Merſe-

burg. Da bereits im Volksblatt ausführlich darüber berichtet
iſt, erübrigt ſich deſſen Wiedergabe. Eine Berufung gegen das

rteil findet nicht ſtatt, ſo daß Neuwahlen ſtattfinden müſſen.
u dem am 18. Auguſt in Sangerhauſen in der Schweizerhüttetattfindenden Kreistag wurden die Genoſſen Schröter, an
nocke, Raue und Elſter delegiert. Nachdem unter Verſchie-

denem noch einige Jnternas erledigt waren, wurde die Ver
ſammkung geſchloſſen.

Bitterfeld. Unternehmerterrorismus. Bei allen
Aktionen, die von den organiſierten Arbeitern durchgeführt
werden, ſchreien die Unternehmer über den Terror, mit welchem
die beteiligten Arbeiter ihre indifferenten Kollegen angeblich
rin en, die Bewegung mitzumachen. Wo jedoch in Wirklich-
eit Terrorismus geübt wird, zeigt folgender Fall: Seit kurzer

Zeit blüht die hieſige Verwaltungsſtelle des Transportarbeiter
verbandes zur Freude der geſamten Bitterfelder rin
empor; auch die Unternehmer im allgemeinen haben ſich bis

darüber nicht erregt, daß ihre Geſchirrführer endlich zur
inſicht gekommen ſind und ſich ihrer n v an
eſchloſſen haben. Herrn Burmann jedoch, ſeines Zeichens
öbelſpediteur und Fuhrunternehmer, läßt dies Faktum keine

Ruhe. Er will nichts mit dem Transportarbeiterverband zu
tun haben, und weil ſeine Geſchirrführer ihre im Verbande er-
worbenen Rechte nicht wieder aufgeben wollen, hat er ſämtlichen
Mitgliedern gekündigt. Arbeiter, die 17 Jahre ununter-
brochen bei Burmann tätig ſind, die bereits für die
a gearbeitet haben, als der jetzige Jnhaber faſt noch ein

nd war, ſollen jetzt auf die Straße geſetzt
werden, weil ſie ſich auf ſich ſelbſt beſonnen und dement-

rechend gehandelt haben. Das freilich iſt nach der Meinung
gern urmann kein Terrorismus, das iſt Gerech-

eit,
er Verſuch der Gauleitung des Transportarbeiterverbandes,

Herrn B. von ſeinem Vorhaben abzubringen, iſt bis jetzt fehl
geſchlagen. Der ſo menſchlich denkende Unternehmer ſucht
nun in bürgerlichen Blättern tüchtige Geſchirrführer und Ar
beiter. Ob er ſolche bekommen wird, liegt nicht an Herrn B.,
ondern wird davon abhängen, wie die geſamte BVitterfelder
rbeiterſchaft über die Handlungsweiſe des Herrn B. denkt.

Ein organiſierter Arbeiter, ja ſelbſt ein unorganiſierter, der
auch nur einen Funken Solidaritätsgefühl ſich bewahrt hat,
kann, darf und wird auch unter ſolchen Umſtänden bei Bur-
mann nicht in Arbeit treten. Den Terrorismus B.s muß der
n die Solidarität der geſamten Arbeiterſchaft in die

ranken weiſen. Arbeiter von Bitterfeld, han-
delt danachl!

Helweißip. Mit einem bedauerlichen Unglücksfall
endete der Ausflug der deutſchen Turner am vergangenen Sonn
tag. Als die Turner abends von dem Wagen abgeſtiegen waren,fußren die beiden Fuhrleute, welche vorn in der Schoßkelle ſaßen,

im raſenden Galopp durch die ſtarkbelebte Straße. War dieſe
rafende Jagd durch die belebte Straße ſchon ein großer Leichiſinn,
ſo war es aber eine Tollkühnheit, in demſelben Tempo r eine
tiefe Goſſe zu fahren. Die Folge davon war, daß die beiden
Kutſcher von ihrem Sitz geſchleudert wurden. Während der eine
mit dem bloßen Schreck davonkam, ging dem anderen das Hinter
rad über den Kopf, daß er bewußtlos liegen blieb. Die ſehr tiefe
Goſſe, welche mit ziemlicher Ungeſchicklichkeit angelegt iſt, bildet für
Fuhrwerk jeder Art ein Verkehrshindernis.

Meſcheide. Unfall beim Mähen. Die Frau Noa wurde
Mittwoch nachmittag beim ſogenannten Rappen von ihrem Bruder,
der vor ihr mähte, in das rechte Bein mit der Senſe getroffen.

wurde die Schlagader d itten. Hilſsereite z rer. einen Notverband an. e rich wurde mit
dem Geſpann ihres Vaters zu einem Arzt nach hainichen
gefahren.

Schwerz. Verbrannt. Auf gräßliche Weiſe kam am Dienstag 8/s jährige erchen des Arbeiters Panier von hier
ums Leben. Von der Mutter nach Streichhölzern geſchickt, ſtand
das Kind, auf dem Heimwege begriffen, plötz i auf der Dorf-

in Flammen und annte am ganzen Körper dermaßen,aß es innerhalb dreier Stunden ſtarb. Wiederum eine Warnung

für alle Eltern, Kinder überhaupt nicht mit Streichhölzern in Be
rührung kommen zu laſſen.

Parteiverſammlung. eide
eneralverſammlung unſeres Diſtrikts, die in

e Singmann den Jahresbericht.
tlich, daß unſer Verein 97 Mitglieder zählt,
inneu. e Zahl der gewerkſchaftlich organi

225. Beim Vergleich der beiden Zahlen
iſt erſichtlich, wie r earbeitet werden muß, um nureinigermaßen ein gyſundes B als zu erzielen. m Berichts
jadre wurden vier Mitglieder- und drei öffentliche Verſamm-
ungen abgehalten. Gegen die Rechnungslegung des Kaſſierers
war nichts einzuwenden, ihm wurde Entlaſtung erteilt. Der
Vorſtand beſten t das neue aus Genoſſen: R. Sanftleben erſter, H. Mange zweiter Vorſitzender;
erſter Kaſſierer wurde Genoſſe Volke, zweiter Genoſſe Heinze.
Als Schriftführer wurden die Genoſſen Pötzſche und Max
Schwarze gewählt. Genoſſe Ernſt Richter und Franz Pölig wurden
zu Reviſoren beſtimmt. Die Zeitungskommmiſſion beſteht aus
den Genoſſen Paul Müller, Guſtav Brade und Ernſt Zwickert.
Als Delegierte zum Kreistag in Delitzſch wurden die Genoſſen
Sanftleben und Mange gewählt. Der Vorſtand wurde beauf-
tragt, ſich mit den Gewerkſchaftsvorſtänden wegen Abhaltung
eines Gewerkſchaftsfeſtes ins Einvernehmen zu ſetzen. Zum
Schluß ermahnte der Vorſitzende die Mitglieder zum Abonnement
des Volksblatts und betonte, daß es kein geſunder Zuſtand ſei,
wenn bei 97 Mitgliedern nur 73 Leſer des Parteiblattes ſeien.
Der Vorſtand ſowie Genoſſe Hitzheim nehmen jederzeit Be-
ſtellungen entgegen. Mit dem Wunſche, daß auch die weiteren
Verſammlungen gut beſucht werden möchten, ſchloß der Vor-
ſitzende die anregend verlaufene Zuſammenkunft.

Eilenburg. Jn der jetzt ausliegenden Liſte der ſtimmfähigen
Bürger und wahlberechtigten Perſonen der Stadt Eilenburg
find 2202 (1911: 2109) Wahlberechtigte verzeichnet, die einen
Betrag von insgeſammt 323 476,22 (1911: 284 841,88) Mk. an
Steuern aufzubringen haben. Dieſe Summe verteilt ſich fol-
gendermaßen: in der 1. Klaſſe ſind 24 Wähler (39) mit einer
Steuerſumme von 122 942,10 (103 793,92) Mk. ſtimmberechtigt,
in der 2. Klaſſe 366 (369) mit 121 578,16 (103 198,28) Mk. und
in der 3. Klaſſe 1812 (1701) mit 78 955,96 (77 848,98) Mk. Die
beiden höchſten Steuerbeträge beziffern ſich auf 44 840 und
22 224 Mk. und werden von den beiden größten hieſigen Fabrik-
betrieben (zwei Aktiengeſellſchaften) geleiſtet.

Wittenberg. Ein Kind vom Hofhunde totgebiſſen-
Jm nahen Hohndorf iſt ein 1 Jahre alter Knabe, der Sohn des
Arbeiters Krüger, angefallen und totgebiſſen worden. Obwohl
der Hund bislang keinerlei Anzeichen von Bösartigkeit gezeigt
hatte, fiel er doch, als der Kleine ſich ihm näherte, über ihn her
und zerfleiſchte ihm Arme und Kopf, ſodaß der Tod bald eintrat.

Ein dreiſter Diebſtahl iſt im hieſigen Amtsgericht ver-
übt worden. Während der Kaufmann Schmiedicke ſich im Ge-
richtsſaal befand, wurde ihm ſein Rad aus dem im Keller befind
lichen Aufbewahrungsraum geſtohlen.

Torgau. Die h r der Elbe.Der in der letzten Hälfte der verfloſſenen Woche eingetretene
ſtarke Fall der Elbe iſt nicht allein auf den Einfluß der Trocken-
heit zurückzuführen. Man hatte dem Strome den Zufluß da-
durch unterbunden, daß man bei Unter-Berkowitz das dort be-
findliche Wehr bedeutend höher aufſtellte. Dadurch wurde eine
höhere Waſſeranſtauung erreicht, die bei der 6 Kilometer ent-
fernten bergwärts liegenden Stadt Melnik noch 26 Zentimeter
betrug. Jn Raudnitz fiel das Waſſer dagegen um 35 Zenti-
meter, und dieſer Fall ſtellte ſich auch in Leitmeritz und Auſſi
ein. Am 20. Juli hatten ſich die Anſtauungen ſo überfüllt, da
in Auſſig und Leitmeritz gegen 20 Zentimeter Wuchs eintraten.
Die plötzlichen, durch die Willkür der tſchechiſchen Strom-
beamten vexurſachten beträchtlichen Waſſerſchwankungen haben
außer den Materialſchäden Veranlaſſung zu allerhand Beſorg-
niſſen und Gerüchten über die künftigen Waſſerverhältniſſe der
Elbe gegeben. Tatſächlich lagen die Verhältniſſe aber nicht ſo
ungünſtig, da ſich durch die reichlichen Niederſchläge in den
Monaten Mai und Juni die Grundwaſſerverhältniſſe in
Böhmen gebeſſert haben.

Annaburg. Sonntag, den 28. Juli, nachmittags 3 Uhr,
Generalverſammlung des Vereinsim Parteilokal. Die Vorſtandswahl ſowie Wahl der Kreistags

n der leider

delegierten ſteht auf der Tagesordnung.
Elſterwerda. Das Gewerkſchaftsfeſt findet am Sonntag,

den 28. Juli, hier ſtatt. Es iſt Pflicht eines jeden Gewerk
ſchaftlers und Genoſſen, ſich an dem Feſt mit ſeinen Angehörigen
zu beteiligen. Es muß ein impoſanter Feſtzug werden. Alles
nähere iſt aus dem Jnſerat der heutigen Nummer zu erſehen.
Der Abmarſch beginnt 2 Uhr von der „Sonne“ aus. DieParole muß heißen Auf zum Gewerkſchaftsfeſt!

Mühlberg. Ein Schulneubau Durch die Errichtung
einer „gehobenen“ Abteilung in der Volksſchule war es den
beſſer geſtellten Einwohnern möglich, ihren Kindern eine beſſere
Schulbildung genießen zu laſſen. Von verſchiedenen Seiten iſt
aber entdeckt worden, daß eine i W Knabenſchul-
hauſes eine dringende Notwendigkeit ſei. ie in Frage kom
menden Körperſchaften ſind eifrig bemüht, dieſen geplanten
Erweiterungsbau zu Ausführung zu bringen. Zu dieſem
Zwecke fand kürzlich eine Sitzung des Schulvorſtandes ſtatt,
in der einige Regierungsvertreter anweſend waren. u be-
ſtimmten Beſchlüſſen kam man zwar noch nicht, nur ſo viel
dürfte gewiß ſein, daß mit dem Bau im nächſten Jahre be-
gonnen wird. egen die Verbeſſerung des Schulweſens
nichts einzuwenden iſt, iſt ja ſelbſtverſtändlich. Doch beſteht
bei einem großen Teile der Einwohner keine große Sympathie
über die Notwendigkeit des Baues. Wenn man bedenkt, daß
gerade in den letzten Jahren die Stadt einen Bevölkerungs-
zuwachs nicht zu verzeichnen hat, ſo iſt es wohl ohne weiteres
klar, J die Schülerzahl nicht erheblich vermehrt hat. Aus
dieſem Grunde muß man logiſcherweiſe zu der Anſicht kom-
men, daß der geplante Bau nicht als unbedingt notwendig er-
ſcheint. Und deshalb kann man ſehr leicht annehmen, daß der
Erweiterungsbau nur im Jntereſſe der „gehobenen“ Abteilung
vorgenommen werden wird. Eine genügende Klarſtellung der
Dinge iſt deshalb dringend notwendig,

ZentralBibſiothek.
Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8--9 Uhr

und Sonntags von 10--12 Uhr.

Allerlei.
s- und Kautionsſchwindelprogeß nahm vor

n Dortmund ſeinen Anfang. Angeklagtſind fünf Kaufleute, die beſchuldigt werden, in den Sahren
1010 bis 1911 mit Filialgründungen in zahlreichen rheiniſch
weſtfäliſchen Städten einen großen ndel betrieben zu
haben.

Mordverſuch eines Deſerteurs.
Der deſertierte Trainſoldat Wargalla überfiel im Olivaer

Walde den Geldbriefträger Krebs und ſchlug ihn mit dem
Seitengewehr nieder, um ihn zu berauben, Als Arbeiter hin
zukamen, flüchtete Wargalla. Er konnte noch nicht ergriffen
werden.

18 Perſonen verletzt.
Ein n der elektriſchen Stadtbahn, deſſen Bremſen auf

der abſchü Fahrt von dem Thermen-Bahnhof nach dem
Forum in Rom verſagten, entgleiſte und ſtürzte die über
drei Meter hohe Böſchung in das Forum hinab., 18 Perſonen
wurden verletzt; der Wagen ging in Trümmer.

Wahnſinnstat einer Lehrerin.
Jn Helſingborg war eine Lehrerin mit 30 Schülerinnen im

Oereſund baden geagngen. Plötzlich befahl ſie ihren Zöglingen
unter Drohungen, na der gegenüberliegenden däniſchen
Küftenſtadt Helſingör zu ſchwimmen. Die Schülerinnen ge
horchten mit Ausnahme eines zwölfjährigen Mädchens, das,
laut um Hilfe ſchreiend, fortlief. Aus Helfingborg wurden
ſofort mehre Motorboote entfandt, denen es auch gelang, dieKinder aufzunehmen. Mehrere waren ſchon gänzlich ermattet

und ſchwebten in Kr2r er Lebensgefahr. Auch aus e
wurden mehrere Boote r die die übrigen
und die Lehrerin aus der drohenden Lebensgefahr retteten. Die
Lehrerin wurde nach dem Hoſpital gebracht, wo die Aerzte
konſtatierten, daß ſie infolge der Hitze von plötzlichem Wahn

ſinn befallen war. hKleines Allerlei. Das Vermögen eines Rechts
anwalts. Auf Grund eines Wechſels über einen nur kleinen
Betrag, wobei es zur Zwangsvollſtreckung kam, iſt, wie die!
Voſſ. Ztg. meldet, heute vormittag der Antrag, über das Ver-
mögen des Rechtsanwalts Bredereck das Konkursverfahren zu
eröffnen, bei dem zuſtändigen Gericht eingebracht worden.
Bredereck hat kürzlich als Verteidiger des Defraudanten Haafe
die für die Herbeiſchaffung des unterſchlagenen Geldes aus
geſetzte Belohnung von 4000 Mark für ſich in Anſpruch ge-
nommen. Mordverſuch und Selbſtmord. Der
23 Jahre alte Handlungsgehilfe Willi Heuer ſchoß während
einer Autofahrt in Berlin ſeiner Geliebten, der 19 Jahre altenVerkäuferin Jrma Simon, eine Kugel in den Kopf und jagte
ſich ſelbſt dann eine zweite in die Schläfe. Beide wurden
ſchwerverletzt nach dem Krankenhaus Moabit gebracht, wo
Heuer heute mittag ſeinen Verletzungen erlegen iſt. Das Be
finden der Simon iſt ſo ernſt, daß auch an ihrem Aufkommen
gezweifelt wird. Eiſenbahnunfall. Während einer
Probefahrt auf der neugebauten Strecke bei Roſengarten in
der Nähe von Frankfurt a. O. betraten geſtern nachmittag meh
rere Streckenarbeiter das Gleis der Fernzüge, ohne zu be
achten, daß der D-Zug aus Berlin heranbrauſte. Einigen ge-
lang es noch, im letzten Augenblick zur Seite zu fſpringen, die
beiden Arbeiter Dietrich und Krug wurden überfahren. Diet
rich wurde ſofort getötet. Krug hatte ſchwere Verletzungen
erlitten, er wurde nach dem hieſigen Krankenhauſe gebracht.

Brand in einer Schwefelſäurefabrik. Jn der
Schwefelſäureabteilung der Händelſchen Chemiſchen Fabrik in
Seelze brach Feuer aus, welche das Gebäude einäſcherte. Die
Schwefelſäurebehälter explodierten und verbreiteten über die
ganze Umgebung Schwefeldünfte. Die übrigen Abteilungen
der Fabrik wurden gerettet. Brand in einer Eiſenbahnkabine. Jn einer Eiſenbahnkabine bei Haſſelborn

der neuen Strecke von Ufingen nach Weylar, brach geſtern ein
Brand aus, der ſich in kurzer Zeit ſo raſch verbreitete, daß ein
im Gebäude ſich aufhaltender Arbeiter ſich nicht mehr retten
konnte und verbrannte. Erdbeben. Aus Martinique
wird über ein ziemlich heftiges Erdbeben berichtet, welches in
der vergangenen Nacht ſtattgefunden hat. Schaden iſt, ſoweit
bekannt, nicht zu verzeichnen.

nWo befindet ſich die „Titante“

An einer Stelle des Atlantiſchen Ozeans, von der die ozeano
graphiſchen Karten ſagen, ſie ſei mehr als 5000 Meter tief, ſtieß
die Titanic auf einen Eisberg und verſank in den Wellen. Wir
fragen uns unwillkürlich, wo das Rieſenſchiff ſein zweites Daſein
zubringt, nachdem ſein erſtes Leben ſo jäh beendet wurde. Bei
der Beantwortung dieſer Frage geht der franzöſiſche Gelehrte Dr. i

Borel in der „Opinjion“ von neuen Geſichtspunkten aus. m
rinzip rei er, daß der Schiffsrumpf ſo tief unter dem

Meeresſpiegel liegt, wie man im allgemeinen annimmt. Er hält
die Meeresſtrömungen für durchaus ſtark genug, den gewaltigen
Körper wochen oder monatelang mitzuſchleppen. Und zwar wer
den ſie ihn ſo Im mit ſich tragen, bis das Wrack an dem
nächſten Höhenzug, der ſich über den Meeresboden erhebt, ankommt und ſich in ihn rer Es iſt nach Borels Anſicht
um Beiſpiel nicht ausgeſchloſſen, daß ſich die „Titanic“ auf demBoden der Neufundlandbänke in einer Tiefe von nicht mehr als

200 oder 300 Meter befindet. Vielleicht ſteht es im Machtbereich
unſerer Enkel oder Üürenkel, bis zu ſolcher Tiefe mit Tauchern
oder Taucherwerkzeugen arbeiten zu können, und ſie würden dann
vielleicht die letzten Reſte der Kataſtrophe vom 15. April 191

edenfalls ſteht nach Borels Anſicht feſt, daß das Sinken
es Schiffes S außerordentlich langſam und in einem ganz ſpitzen

Winkel zur Oberfläche des Meeres vollzieht.

Funde in Aleſig.
Die Ausgrabungen in Aleſia haben in letzter Zeit ein galliſch

römiſches Wohnhaus zutage gefördert; auf Unterbauten aus
galliſcher Zeit erhoben ſich galliſch-römiſche Bauwerke. Man legte
dabei eine Heizvorrichtung frei, deren Apparate noch ſehr gu u
erhalten ſind, und unter den Einzelfunden fallen beſonders merk4würdige Töpferwaren und Eiſengeräte auf. Der wertvollſ n
er iſt ein goldener Ring, der augenſcheinlich einem Kinde g 9

ört hat.ö

Beim Paſſieren der Geiſtſtraße fällt allgemein das Fris 9

rie drich Peileke angenehm auf. Dasſelbe iſt direkt neben den
Geiſtſtra

S

v

d

x e

S

t

derſelben aparten Aufmachung. Die Rahmen der Schaufenſter
ſind wieder in echt Mahagoni poliert und die Un i
wandung mit Flieſfen bekleidet, deren Farben zum Holz vortrefflich paſſen. Alles in allem, den die drei Schaufenf p

und deren ſtreng moderne Ausſtellung hin das
Anſehen derWände Wachſen und ried richeileke.

Jeuedcyte ganz friſch angetomnen ärtrazartegnalitat

Klmyra- Tafel Del.
Tafel und e,Salat ter S chee un eempfehlen wir in W und Flaſchen.

All gemeiner Konsuin- Verein Halle a. S.
T Rene Kartoffeln verkauft Jeden Freitag

0. SchlachtefestOekonomie Breiteſtraße 1 h
77 Freitag Raffinerieſtraße 5.B Schla W nler, Mitglied des RabattSparvereins.

N. Fronne, ſtraße 8. Makulatur vk. Hall. Geneszenich.-Bucher.

5 W ane n. Als Standesamtliche Nachrichten.

Anar. chen Saue-Nord (Gr. Brunnenſtr. 32).

en Preiſen in 24. Juli.i e ehe aeißen r. 89). Ko erc

a ner Schräpler S. (Fichte-Daviäis ſrahe Arbeiter Löchner T
z h (Großze Goſenſtraße 16).machen ſüs 8, Geſtorben Arbeiter Schaffe-

Preis 30 Pfg nicht aus Trebitz, 64 J. (Diako-
niſſenhaus). Kontoriſtin Stude,

Zu beziehen durch die 18 J. Labeneggts m
amella S., on.Volkabuaohhandiung. hrers eHalle a. S., Harz erkühſtrage 249).

Statt besonderer Anzeige.
Gestern, den 24. Juli 1912, nachm. I Vhe entschlief

nach /4 Jahr langem, sohwerem ager mit einmalige
Genesung, meine liebe Tochter, unsere gute Sehweseter,

Konsoristin Emma Stude
im 19. Lebensjahre.

Dies zeigen tiefbetrübt an Bernhard Stude nebst Kindern,
Gabelsbergerstr. 6.

NB. Da Feuerbestattung ist, sind Kränze hötlichst ver-
beten. Die Rinäscherung findet Sonntag, den 28. Juli 1912
nachmittags 3 Uhr in Leipzig statt.
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Kinder ohne Erwachſene haben keinen Zutritt.
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Allabendheh mit BRomben-Erſolg

„Der Tanz anwaltVaudewille mit Gesang und Tanz in 3 Akten.
Morgen und folgende Tages „Der Tanz anwaltNur noch wenige Auſführungen.

Vorverkauf in den bekannten Zigarrengesechäften.

Volkspark
Tel. 1107. Burgstrasse 27. Tel. 1107.
Freitag den 26. Juli er. abends 8 Uhr:

e P rei- Konzerterstklassiges
von der Kapelle H. e

sonntag: 670e8 Gefügel Auskegein,

Um zahlreichen Besuech ersucht
Die Geschäftsleltung.

uicſdemoſr ſerein ſaſen
O. Dis tritt (eneborgersh.- Vierteh).

Sonntag, den 28. Juli De nachm. 3 Uhr Da im Reſtaurant
„Letrter Dreier“, Merſeburgerſtraße:

a Sommer- Vergnügen S
beſtehend aus:

Konzert, Blumen Verlosung, Preiskegeln,
Schiessen, sowie Kinderbelustigungen.

Im Saaie:
Nachmittags Kränzchen, abends BAL L.

h Einem recht zahlreichen Beſuche der Mitglieder und ihrer Familien
l angehörigen, auch anderer Diſtrikte, ſieht entgegen

t

Die Distriktsleitung.
h

Wiener Prater- Leben
Halle-Trothaer Fest- Wiese.

Eröffnung: Sonntag den 28. Juli

III
Sonntag den 28. Juli, von nachmittags 3 Uhr an

l

m c n X

in Rattinannsedorf
Annes Sommerkegt mit Kinderkegt,.

Nachmittags:S gonzert, Zombola, Preistegeln, Preisſchießen und Kinderbeluſtigungen.

d Abends Stocklaternenumzug. Hierauf: RA L I.
z Jedes Kind erhält Geſchenke.

Die Distriktsleitung.

A. 3 ZTTDTD
Studentische

Arbeiter Unterrichts Kurse.
43 Sonntag den 28. Juli findet im „Paradies“

(Herrenstrasso) das diesjährigeSommerfest
der stad., Arb. -Vnterrichtskurse statt.

Kassenöffunng 3 Uhr. Anfang 4 Uhr.
Preiskegeln, Preisschiessen, Bücherver-
losung, Tanz (von nachm. a8), abends Fackelzug.

Vorzügliches Konzertprogramm.

Eintritt 15 Pf. Kinder frei.

Zu zahlreichem Befuche ladet freundlichſt ein
1

2

Achtung, Topferl
Sonnabend den 27. Juli von nachmittags 4 Uhr u

findet im Burgtheater, Große Goſenſtraße 12, unſer

Sommerfest,
beſtehend aus Konzert, Preisschiessen, Limger-

belustigung, Vorträgen ſowie Ball mit freier

S ſ
l

Nacht, ſtatt, wozu ergebenſt einladet Das Komitee. l
Ohne Karte Kein Zutritt.

en e n n d e e aZur Anfertigung teiner üerren- Garderobe nach MaßS

Grosses Lager ontseber und ngli-eher
Otto Bartelt, Haülorenstrasse Ia I.

Eintritt frei Bitte Piakatsäulen beachten 3

Ohne Karte kein Zutritt.

II

Es gibt nur eine Mandelmiſch-Pfianzenbuftter. Margarine, deren

Haſtbarkeif m Sommer
seit Jahren etrprobt ist. Es ist die von der Sana-Geselischaft m. b. H., Clovo
nach dem Verfahren des Geh. Medizinalrat Prof. Dr. Liebreich hergestelito

SanellaNur echt mit dem Namenszug des Erfinders.

Alſeinige Producenten: Sana-Geselischaft m. b. H., Clevo.

e 2

Nachahmungen weise man zuräck!

-„JJC-

Freitag,

Serie I Serie II
Meter e Meter SO re re

Sonnabencd,
verkaufen wir ohne Rücksicht auf den bisherigen Preis:

Tällstoffe in weiss und creme

Valencienne- Spitzen

Apollo Theaters
Direktion: Guſtav Poller.

Nur Steh heute, abds.8,15Uhr:
Die 4 hochpikanten

Parisiana-
Eiümalscter.

(Nur für Erwachſene
„Ninon de PEnelosg.“-
„„Dio Geliebte.
„Der Deserteur.
Alles in a 4 gänzlich

h n

Sonntag

Serie III

Meter 75 P

Meter J P. Meter J P
Serie I

Meter

Zerie Serie III
K P

Serie IV
Meter 10 Pf.

ghbe S glederſhrante

Leder-, Wasch- und Fantasie Gürtel
nur 28 Mk., Vertiko 36 Mk.Schreibt. 36 Mk., Plüſchſofa 70 Mk.

Ausctattungen, grosse Auswahl.

Carl Bieleuw,
Serie IV
55 t

Serie I
25 P

Serie III22 Xs Serie V

S P.
Serie VI
95 P

Albrechtstrasse 39.
4

Leder-, Stoff- und Macramé- Taschen
Gasherde

mit Sparbrennern,
sehr preiswert.

Serie I
Z8 P

Serie II
75 r

Jerie mr

95 r g50

Serie IV r C. F. BRittor,
eiprigerstr- 90. Rabatttmnarken

Grosse Ulrichstrasse 22/

Brummer Benjamin Jeden Freitag
Schlachtefest.
Hochf. Rot, Leber-a wart. Wurſt

empf. A. Wersien, ellnerſtr. 10.

Restaurant wi Kegeldehn,
Vereinszimmer

wegzugshalber zu verknuſen.
Offerten unter V. H. 173 an die

Expedition dieſes Blattes erbeten.

Sonntag den 28. Juli 1912:
zMastochsen-Zgraten;

iel ſann

Erſte Kommerfeft.
Naachmittags 3 Uhr: Der Korsoſahrt. J

Ohne Karte kein Zutritt.
Der Vorſtand.

990600660 0000060000090009000 00900566 96
O O

am Spiess,
Hierzu ladet ergebenſt ein Carl Glaser,

a W W r serom e Pöllhere.
Sonntag, 28. Juli, im Gaſthof Wörmiitz

Nachdem: Garten-Konzert, Preissehiessen und Verlosung.
Abends: BALIL und Reigenfahren.

n den 27. Juli, abends 8 in im Gaſthaus
in ergebenſt ein

zur Sonne
Oetfentl. Wählerversammlung

zur bevorstehenden Stadtverordneten wahl.
Die Wähler der dritten Klaſſe ſind freundlichſt eingeladen.

Der Einberufer.
Wa Eſſenbur 3en Wamvereſns-Nitaſſeſer

Am Mittwoch, den 31. Juli 1912, findet der erſte

e Verien- Ausflug
S die Kinder unſerer Mitglieder ſtatt. Sammelpunkt:

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgn er. S ver Halleſch. Genoſſenſch.

Nachmittags 2 Uhr an der Röhrenbrücke.reiche Beteiligung erwünſcht.

Wie Sie veeſiſche mit Gemüſe kochen, belehren Sie

unſere Kochbücher, die gerne gratis verabfolgt werden.

Vreitag und Sonnabend früh in Eispackung:

Pa. BratſchollenPa. VBratſchellfiſche 19
8

w40
Pa. Seelachs ohne Kopf

Cabliau ohne Kopf W 25 Angelſchellfiſch
Schellfiſch W 30 Anſternſiſch-Koteletten K 55
Karbonaden, bratfertig K 30 Rotzungen Gr. Scholle

Hochf. zarte neue Vollheringe Sag 10 12
ez Nor dsee e pelar

Nänhrsalz-
Bananen-

Kakao
iſt ein köſtliches r etränk für Kinder und von
höchſtem Nährwert und ter Verdaulichkeit. Ein wo n rdes Volksnährmittel doß ninenfer Bedeutung. Für Blutbi'dung

und Nervenanregung ungemein wertvoll.

35 Pf.J. Pfund
Zu haben bei:

Klüg. KRonsum- Verein alle a. S.
Unabhängige Auf wartung

geſucht Osendorferstr. 7.
Tüchtige Tiſchler

ſtellt ſofort ein
Moritz Hommel,

GIasermeister, Geiſtſtr. 19.

Hausarbeiterinnen
gesuoht von

Heilbrun Pinner, 6. m. b. H. Geiststr.

Arheitsmarkt
Tücht. Zimmerleute

ſtellt ein
Gr. Brunnenstrasso 65.

Buchdruck. (E. G. m. W. d Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. en. i
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